ö Beſtellungen auf die Zeitung, welche in fünf 
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« 4 FETTE NENNT 


außerdem übernehmen alle Poſt⸗Anſtalten 
Tagen zweimal, Sonntag und Montag einmal 
erſcheint. 


Zeitung, 


Bierteljähriger Abonnementspr⸗ ls 
in Breslau 2 Thaler, außerhalb incl. Porto 
2 Thlr. 11% Sgr. Inſertionsgebühr für den 
Raum einer fünftheiligen Zeile in Peiitſchrif 
1% Sgr. 


Morgeublatt. 


Donnerstag den 24. Februar 1859. 


2 


die Cirkular⸗Depeſche vom 5. d. Mt., hat einen peinlichen Eindruck 
hinterlaſſen. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß der deutſche Patriotismus 
in der ernſten Lage des Augenblicks ſich nicht auf die Prüfung der 
Frage einlaſſen wird, ob der Schritt als ein manque de procedes 

Berliner Borſe vom 23. Februar, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen oder gar als ein Akt des Mißtrauens gegen Preußen zu deuten fein 
4 Uhr 30 Min) Staatsſchuldſcheine 88. Prämien⸗Anleihe 114. Schleſ. könnte. Andererſeits wird aber das unbefangenſte Urtheil ſich ſchwer⸗ 
Bank Verein 75. Kommandft⸗Antheile 974 Koln Minden 1339. Alte lich von der Zweckmäßigkeit eines Verfahrens überzeugen, welches keinen 
reiburger 86%. Neue Freiburger —. Oberſchleſiſche Litt. A. 123. Ober⸗ denkli Erfolg von irgend einer T it b wohl aber er⸗ 
r Biene Ele nn Aannen afunm, <indete “eh in, Flnben ner Venen Einen 

er Aktien 39%. { Aktien . ' 

ne Be e 2 Jer. Je A: Gelegenheit giebt, den Samen des Mißtrauens auszuſtreuen. Dazu 


Deiterr. National⸗Anleihe 72. Wien 2 Monate 92. Mecklenburger 48. 
Neiſſe⸗Brieger 50. Friedrich ⸗Wilhelms⸗Nordbahn 53 B. Oeſterreich. Staats⸗ kommt noch, daß die Depeſche vom 5. d. M. die Gegner Oeſterreichs 
eher ermuthigen als einſchüchtern wird, weil ſie dieſelbe als den Noth⸗ 


Eiſenbahn⸗Aktien 140%. Tarnowitzer 37%. — Durchgängig animirtere 
ruf einer Macht auslegen, welche ſich in Europa iſolirt und ohne Zu- 


Stimmung. 
Berlin, 2. Februar. Roggen behauptet. Februar⸗März 454, Frühe verſicht auf die Bundesgenoſſenſchaft Preußens finden müſſe. Man 
kann daher den jüngſten Akt des wiener Kabinets bedauern, ohne daß 


jahr 45, Mai⸗Juni 35, Juni⸗Juli 46 Spiritus feſt. Februar⸗März 
20, Frühjahr 20%, Mai⸗Juni 20%, Juni⸗Juli 21%, Juli⸗Auguſt 21%. — A i 
Rübdl ſtiller. Februar⸗März 14%, Früßjahr 14%. durch dicfen Fehler das Anrecht Oeſterreichs auf die kräftige Unterſtützung 
Az e e u Deutſchlands verkürzt würde, wenn die napoleoniſche Politik mit ihren 
Drohungen Ernſt machen und den durch die Verträge vom Jahre 
1815 begründeten Beſitzſtand in Frage ſtellen ſollte. Darüber herrſcht 
hier nur eine Stimme. 

+ Berlin, 22. Februar. [Die Standſchaft jüdiſcher 
Rittergutsbeſitzer. — Die Leiſtung des Einzugs- und 
Niederlaſſungsgeldes.] Die abgetretene Staats⸗Regierung hatte 
in Bezug auf die Ausübung der Standſchaft durch jüdiſche Ritterguts⸗ 
beſitzer den Grundſatz aufgeſtellt, daß der Art. 12 der Verfaſſungs⸗ 
Urkunde, wonach der Genuß der bürgerlichen und ſtaats bürgerlichen 
Rechte unabhängig von dem religiöfen Bekenntniſſe iſt, nicht ohne Wei⸗ 
teres die Beſtimmungen der älteren Geſetze über die Kreis- und Pro⸗ 
vinzial⸗Verfaſſungen wegen Ausſchließung der Bekenner einer anderen 
als chriſtlichen Religion von der perſönlichen Wahrnehmung der Stand: 
ſchaft aufgehoben habe. Das jetzige Miniſterium hat dagegen bei ein⸗ 
gehender Prüfung der bisher gegen die Zulaſſung jüdiſcher Ritterguts⸗ 
beſitzer zu Kreis: und Provinzial⸗Landtagen geltend gemachten Gründe 
die Ueberzeugung gewonnen, daß die letzteren bei richtiger Interpreta⸗ 
tion der beſtehenden Geſetze unhaltbar ſind, daß dieſe Geſetze vielmehr 
die Frage, ob jüdiſche Rittergutsbeſitzer zur Ausübung ſtändiſcher Rechte 
befugt ſeien, unzweifelhaft zu Gunſten der Juden entſchie⸗ 
den. Demzufolge hat die Staats⸗Regierung die verfaſſungsmäßige 
Berechtigung jüdiſcher Rittergutsbeſitzer zur Ausübung der Standſchaft 
auf Kreis⸗ und Provinzial⸗Landtagen unbedingt anerkannt und die 
Provinzial⸗Behörden dieſerhalb mit entſprechender Weiſung verſehen. 

Eine für die Kommunen wichtige Entſcheidung iſt in Bezug auf 
die Leiſtuug des Einzugs⸗ und Niederlaſſungsgeldes ge 
troffen worden. Der. Magiſtrat der Stadt Waldenburg in Schleſien 
glaubte ſich im Rechte zu befinden, wenn er von den Lohnſchreibern 
des dortigen Kreisgerichtes das Einzugsgeld erhöbe und ihre Theilnahme 
an dem Bürgerrechte von der Zahlung eines Hausſtandsgeldes abhän⸗ 
gig machte. Das Miniſterium des Innern, welches die Entſcheidung 
in dieſer Sache getroffen hat, bezog in dem fraglichen Falle ſich auf 
eine frühere Entſcheidung in gleicher Angelegenheit und erklärte, daß 
es über dieſe Frage die Aeußerung des Herrn Juſtiz⸗Miniſters ſich er⸗ 
beten habe, welche dahin ausgefallen ſei, daß dergleichen Lohnſchreiber 
in der in Rede ſtehenden Beziehung anderen Beamten gleich zu achten 
und daher von der Zahlung der Einzugs⸗ und Hausſtandsgelder frei 
zu laſſen ſeien. Der Magiſtrat der Stadt Waldenburg beſtreitet die 
Anſicht des Miniſteriums und behauptet, daß die Lohnſchreiber zur Klaſſe der 
Beamten nicht zu rechnen ſeien und legt den $ 52 der Städte⸗Ordnung 
vom 30. Mai 1853 in der Weiſe aus, daß unter Bezeichnung 
„Beamte“ nur wirklich auf Lebenszeit angeſtellte königliche Beamte zu 
verſtehen ſeien, und daß von den Lohnſchreibern der Gerichte, weil ſie 
eine feſte Anſtellung nicht haben, vielmehr jeden Tag entlaſſen werden 
können, das Einzugsgeld zu erheben iſt. Da der Inſtanzenzug erſchöpft 
if, fo hat ſich der Magiſtrat zu Waldenburg jetzt an den allgemeinen 
Landtag gewendet und in einer Petition an das Abgeordnetenhaus die 
Bitte ausgeſprochen, ſich ſeiner Sache anzunehmen. Aber auch die 
Kommiffion, welcher der Antrag zur Vorberathung vorlag, theilt die 
Anſicht des Magiſtrats nicht und empfiehlt dem Plenum den Ueber: 
gang zur Tagesordnung. 


Deut ſchland. 

Frankfurt, 20. Februar. Hier eingetroffene Handelsbriefe aus 
Kehl melden, daß dieſer Tage plotzlich der Fortbau der ſtehenden Brücke 
zwiſchen Kehl und Straßburg eingeſtellt worden iſt und die Arbeiter 
entlaſſen ſind. (K. Z.) 

Karlsruhe, 18. Februar. [Das Kriegsfeuerl iſt endlich 
auch hier ausgebrochen, und iſt der Angriff, der von franzöſiſcher Seite 
kam, glänzend zurückgeſchlagen worden. Marquis de S. befand ſich 
vor mehreren Tagen in hoher Geſellſchaft, und ſprach da in ſehr aufge⸗ 
regtem Ton über das Gebahren der ſüddeutſchen Preſſe. Frhr. v. B. 
(der ein bedeutendes Hofamt bekleidet), welcher ebenfalls unter den Ge⸗ 
betenen ſich befand, glaubte dem Repräſentanten des Kaiſers feine Ach⸗ 
tung und Verehrung dadurch beweiſen zu müſſen, daß er ihn auf 
moͤglichſt beſcheidene Weiſe einlud, in Berückſichtigung des Orts ſich 
etwas zu mäßigen. Hierauf ſtellte der Franzoſe an den Freiherrn die 
Frage: Ob denn die Aufregung, welche jetzt in Deutſchland herrſche, 
auch auf längere Zeit fortbeſtehen werde? worauf letzterer erwiderte: 
Er glaube, ja! Wenn dem ſo iſt, verſetzte der Marquis mit Heftig⸗ 
keit, ſo werden Sie Krieg bekommen. „Den haben wir ſchon früher 
gehabt“, verſetzte Frhr. v. B., „und ich hoffe, daß wir dabei einig 
ſein und uns wieder ſo benehmen werden wie in den Jahren 1813 
und 1814.“ Marquis de S. verließ die Geſellſchaft, und es ging 
das Gerücht, daß er nach Paris gereiſt ſei, um ſich bei dem Kaifer 
die Erlaubniß zu einem Duell zu erbitten. Dem iſt * 55 ſo. 


| (. 3) 
Würtemberg. Außer der geſtern mitgetheilten Eingabe meh⸗ 


Telegraphiſche Depeſchen der Breslauer Zeitung. 

Dresden, 23. Februar. Das heutige „Dresd. Journ.“ 
enthält pariſer Depeſchen, welche melden, daß Lord Cowley 
ſich von London nach Wien begiebt. 


Breslau, 23. Februar. [Zur Situation.] Der Appell des 
Grafen Morny an die „ſechste Großmacht“ iſt entſchieden nicht zu 
Gunſten Frankreichs ausgefallen, und die franzoͤſiſche Regierung iſt 
daher eifrig bemüht, deren Verdikt zu corrigiren, wie die Animirungs⸗ 
Verſuche des Herrn Delangle beweiſen. 

Eben ſo wenig läßt ſich die ſiebente Großmacht, die Börſe, durch 
die wegwerfenden offiziellen Urtheile von ihrem Entſetzen über die Trag⸗ 
weite der franzöſiſchen Politik abbringen, und das Verdict dieſer 
Großmacht, welche die Anleihen der verſchiedenen Staaten vermitteln 
ſoll, dürfte am Ende doch ziemlich ſchwer in's Gewicht fallen, zumal 
bei den franzöſiſchen Politikern, welche noch viel mehr Börſen-Speku⸗ 
lanten, als Politiker ſind. 

Inzwiſchen reift die Kriſe freilich ihrem Culminationspunkte ent⸗ 
gegen, und wie wir ſchon vor einiger Zeit vorherſagten, bereitet ſich in 
den Donau⸗Fürſtenthümern ein casus belli vor, wie ihn ſich Frank⸗ 
reich gar nicht prächtiger wünſchen kann, nachdem es vergebens verſucht 
hat, einen ſolchen in Italien künſtlich zu Wege zu bringen. 

Die Aufgabe der bevorſtehenden Konferenz iſt daher eine überaus 
ſchwierige. Die Doppelwahl Coufa's billigen, würde nichts anderes 
bedeuten, als einen Staat Rumänien ſchaffen und von der Türkei los⸗ 
reißen, was weder dieſe noch Oeſterreich jemals zugeben werde; an⸗ 
dererſeits aber, wenn Frankreich auf der bevorſtehenden Konferenz in 
der Minorität bleibt, iſt zum Voraus anzunehmen, daß die Agitation 
in den Fürſtenthümern erſt recht zunehmen werde und eine dann noth- 
wendig werdende Intervention, da man dieſelbe, wie aus dem geſtern 
eitirten „Conſtitutionnel“-Artikel hervorgeht, der Pforte allein zu über⸗ 
laſſen nicht geſonnen iſt, zu Verwickelungen und Mißhelligkeiten aller 
Art führen muß. 

Uebrigens ſcheinen die Erwartungen Frankreichs auf die zu eröff⸗ 
nende Konferenz wirklich bedeutend herabgeſtimmt zu ſein und die Ausſicht, 
daß es in der Minorität bleiben werde, iſt faſt gewiß, da eine Ver⸗ 
ſtändigung mit England nicht erzielt worden iſt, wie ſämmtliche pari⸗ 
ſer Correſpondenten zugeben müſſen. 

Rußland ſoll ſich, wie ein pariſer Correſpondent der „Oſtd. Poſt“ 
behauptet, noch gar nicht erklärt, auch ſollen die Verhältniſſe dieſer 
Macht zu Frankreich in letzter Zeit den Charakter der früheren Inti⸗ 
mität verloren haben. AH 

In Betreff der holſteiniſchen Frage bringt die „Independance“ 
heute eine überaus wichtige Mittheilung. Es wird derſelben aus Ham⸗ 
burg gemeldet, daß die betreffende Stände⸗Commiſſion am 18. d. M. 
mit ihrer Prüfung der Verfaſſungsvorlage zu Ende gekommen ſei und 
einen ſehr ausführlichen Bericht vorbereitet habe, welcher ſich diesmal 
nicht lediglich auf die Negative beſchränken, ſondern beſtimmte Forde⸗ 
rungen aufſtellen werde. Vor allen Dingen wird auf Selbſtändig⸗ 
keit der innern Verwaltung gedrungen und zugleich die Verbindung 
mit Schleswig ins Auge gefaßt. 
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Preuſen. 

I Berlin, 22. Februar. An unſerer Börſe wüthet ſchon der 
Krieg mit allen feinen Schrecken, während die Diplomaten ſich in Be: 
wegung ſetzen und Depeſchen durch Europa fliegen laſſen, um einen 
letzten Heilungsverſuch des ſchwer erkrankten Friedens zu unternehmen. 
Die Baiſſe⸗Bewegung unſerer Börfe geht weit über die Verſtimmung 
der übrigen europäiſchen Geldmärkte, ſelbſt über die Entmuthigung der 
nächſtbetheiligten Plätze hinaus, während gerade Preußen ſowohl durch 
ſeine politiſche Stellung als durch ſeine finanzielle Lage befähigt iſt, 
den etwaigen Kriegs⸗Eventualitäten mit ruhiger Faſſung entgegenzu⸗ 
ſehen. Schon hieraus und aus dem Umſtande, daß in den jüngſten 
Tagen eine Nachricht von Erheblichkeit gar nicht eingegangen iſt, läßt 
ſich folgern, daß der Börſenſchrecken weniger in allgemeinen politiſchen 
Gründen, als in eigenthümlichen Spekulations⸗Verhältniſſen ſeine Quelle 
hat. In der That hat ſeit Jahren die geſammte Spekulations⸗Thätig⸗ 
keit des hieſigen Platzes ſich faſt ausſchließlich auf die öͤſterreichiſchen 
Papiere (namentlich öſterreichiſche Credit-Aktien, Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien, 
Prämien⸗Obligationen, Eiſenbahn⸗Looſe und National⸗Anleihe) gewor⸗ 
fen, und ſelbſt ein größerer Theil des Privat-Publikums glaubte die 
hochverzinslichen öſterreichiſchen Fonds als gute Kapitald-Anlage be⸗ 
nutzen zu dürfen. Daher eine Ueberfüllung unſeres Geldmarktes mit 
öͤſterreichiſchen Effekten und daher der paniſche Schreck bei jeder Gefahr, 
welche dem Credit des ſüddeutſchen Kaiſerſtaates droht. Die Lage 
Oeſterreichs iſt aber allerdings doppelt unerfreulich, weil es ſich plötzlich 
einer ernſten Kriegsgefahr gegenüber findet und weil dadurch die kaum 
begonnene Regelung ſeiner Valuten⸗Verhältniſſe in bedenklichſter Weiſe 
unterbrochen wird. So iſt es erklärlich, daß die ungünſtigen Nach⸗ 
richten, welche über den Stand der wiener Geld-Inſtitute hier einlau⸗ 
fen, ſehr niederſchlagend wirken und eine überſtürzende Verkaufsluſt her⸗ 
vorrufen. Auch die jüngſte politiſche Kundgebung des wiener Kabinets, 


rerer Abgeordneten an den ſtändiſchen Ausſchuß in Betreff der Stel⸗ 
lung Deutſchlands ſoll auch noch eine beſondere Eingabe, von Pro⸗ 
feſſor Mohl verfaßt, von Abgeordneten der demokratiſchen Partei aus⸗ 
gehend, unter den Abgeordneten cirkuliren, die zwar Oeſterreich nicht 
ſehr zugethan iſt, jedoch die Sache vom rein deutſchen Stand⸗ 
punkte, gegenüber den franzöjiihen Anmaßungen auffaßt. 

München, 17. Febr. Dem „Mainzer Journal“ wird von hier 
geſchrieben: „Das Miniſterium hat gleich nach der Erwählung des 
Dr. Weis zum zweiten Präſidenten einen Vortrag an den König er⸗ 
ſtattet und in demſelben in erſter Linie eine wiederholte Auflöfung der 
Kammer aus dem erwähnten Grunde beantragt. Erſt für den Fall, 
daß der König dieſem Antrage die allerhöchſte Genehmigung verſagen 
würde, begehrten die Miniſter ihre Entlaſſung. Der König hat ſich 
darauf bewogen gefunden, jenem Antrage auf eine zweite Kammerauf⸗ 
löſung die Genehmigung nicht zu ertheilen, und über das Entlaſſungs⸗ 
geſuch der Miniſter die allerhoͤchſte Entſchließung ſich vorbehalten.“ 
Das „Frankfurter Journal“ bringt mit Beziehung auf die neuliche 
Aeußerung des Hrn. v. d. Pfordten, „die Miniſter würden, auch wenn 
fie die Kammer gegen ſich hätten, fo lange bleiben, als der König es 
fordere“, einen Ausſpruch deſſelben Miniſters aus der Seſſion von 1855 
in Erinnerung, welcher nach dem ſtenographiſchen Bericht über die Ver⸗ 
handlungen der Abgeordnetenkammer Bd. 2, S. 144, lautet: „... Wenn 
ein Miniſterium erkannt hat, daß es in einem wichtigen Moment das 
Vertrauen der Kammer nicht beſitzt, fo... wiſſen feine Mitglieder, was 
ſie als Männer von Ehre zu thun haben.“ 

— Aus Baiern wird der „Bank: und Handels⸗Zeitung“ gemeldet, 
es ſei von Seiten der Staatsregierung der Befehl ergangen, die Feſtun⸗ 
gen Landau und Germersheim unverzüglich zu verproviantiren. Ebenſo 
würden die bei der demnächſi beginnenden Konſkription als tauglich 
Befundenen nicht, wie früher, bis zum April beurlaubt, ſondern hätten 
ſofort die Waffenübungen zu beginnen. 

— Die nach allerhoͤchſter Entſchließung für die Armee beſtimmten 
v. Podewils'ſchen Gewehre ſollen in beſchleunigter Weiſe angefertigt 
werden, und es hat deshalb die Gewehrfabrikdirektion in Amberg den 
Auftrag erhalten, den Betrieb der Fabrik aufs höchſte zu ſtellen. 


Kiel, 18. Februar. Die mit ſo vielem Eclat begonnenen poli⸗ 
zeilichen Recherchen gegen die bekannte politiſche Adreſſe ſcheinen eben 
jo plotzlich wieder ſiſtirt zu fein, da man bis heute durchaus nichts 
von weitern Vernehmungen erfährt. Sehr geſpannt iſt man auf die 
Antwort des königlichen Kommiſſars in Betreff der Interpellation des 
Abgeordneten Lehmann. Uebrigens geht, wie es nach dem bekannt 
gewordenen Entſcheide des glückſtadter Obergerichts nicht anders ſein 
kann, das Unterzeichnen und Abſenden von Petitionen ungeitört 
fort. Bis geſtern waren in Itzehoe circa 1300 Petitionen eingegangen. 

(Hamb. N.) 


Oeſterreich. 


Wien, 22. Februar. Die Verhandlungen über Staats-An⸗ 
leihen mehrerer Regierungen gehen nicht ſehr gut von ſtatten; es iſt 
leicht begreiflich, daß die Börfen bei den fallenden Courſen wenig Nei⸗ 
gung zeigen, neue Papiere aufzunehmen, und die großen Finanziers 
allein ſind nicht im Stande, allen Anforderungen, welche jetzt von ſo 
vielen Seiten an ſie ergehen, Genüge zu leiſten. So weit dies mit 
Hilfe der ſpärlich bekannt werdenden Einzelheiten möglich iſt, folgen 
wir den Anlehens⸗Operationen und reſumiren hier, was uns darüber 
an Nachrichten aus allen Weltgegenden vorliegt. Was zunächſt das 
Öfterreihifhe Anlehen betrifft, das im Betrage von ſechs Mil⸗ 
lionen Pfund Sterl. zum Courſe von 80 durch das londoner Haus 
Rothſchild zur Subſkription aufgelegt wurde, fo find die Angaben über 
die Höhe der bis zum Schluß der Liſten erfolgten Zeichnungen ſehr 
ungleich; einige Blätter geben bis 4, die „Times“ etwa eine Million 
Pfund Sterl. als ſubſkribirten Betrag an; Authentiſches wird wohl 
jetzt von hier aus darüber bekannt werden, da Miniſterialrath v. Bren⸗ 
tano geſtern aus London von ſeiner Miſſton hierher zurückgekehrt if; 
übrigens wird eine Verſion, der zufolge das Haus Rothſchild die ganze 
nicht gezeichnete Summe ſelbſt zu einem etwas niedrigeren Courſe ge⸗ 
nommen haben ſoll, zu beachten ſein; die letzte uns bekannte londoner 
Notirung des neuen Anlehen iſt 79 am 18. Februar. Ueber ein preu⸗ 
ßiſches Anlehen iſt mehr, als wir berichtet haben, nicht bekannt gewor⸗ 
den; die. „Koͤlniſche Zeitung“ dementirt zwar die ganze Sache, doch 
widerſprechen dieſem Dementi viele andere Nachrichten, welche hinzu⸗ 
fügen, das Miniſterium habe den Beſchluß wirklich gefaßt, Finanz⸗Mi⸗ 
niſter v. Patow habe ſchon mit mehreren Geldmächten verhandelt, 
und es ſoll ein fünfprozentiges Anlehen, unter dem Vorbehalt 
einer Konverfion in ein vierprozentiges innerhalb 10 Jahren, verab⸗ 
redet ſein; dem Landtage ſoll die darauf bezügliche Vorlage erſt ge⸗ 
macht werden, wenn der Bedarf näher rückt, oder, ſollte dies ferner 
liegen, kurz vor dem Schluſſe der Seſſion. Dem Projekt einer fran⸗ 
zoͤſiſchen Anleihe tritt ein brüſſeler Blatt mit einem Desaveu eni= 
gegen, doch iſt auf dieſes nicht ausſchließlich Gewicht zu legen, da uns 
ein londoner Citpbericht die Anlehensziffer mit 20 Millionen Pfd. St. 
angiebt und turiner Blätter gleichfalls ſchon von einer franzöſiſchen 
„National⸗Anleihe“ von 500 Millionen Francs wiſſen wollen; gewinnt 
die Nachricht erſt unbedingten Glauben, ſo dürfte der Cours der fran⸗ 
zoͤſiſchen Rente dies ſehr deutlich ausſprechen. Von dem piemonte⸗ 
ſiſchen Anlehen von 50 Millionen (Lire oder Francs) berichtet der 
„Corriere Mercantile“, es ſeien dafür Anerbietungen auf Grundlage 
eines Courſes von 80 pCt., wovon jedoch ſtarke Provifionen abgehen, 
erfolgt, und eine pariſer Nachricht der „Kölniſchen Zeitung“ ſagt, die⸗ 
ſes Anlehen werde von Baring in London und Ch. Lafitte übernom⸗ 
men werden. In Bezug auf die ruſſiſche Anleihe endlich ſind 
widerſprechende Notizen in den Blättern enthalten; bringen wir die 
glaubwürdigeren unter einander in Zuſammenhang, ſo haben zwar die 
Verhandlungen mit Baring in London und Hope in Amſterdam be⸗ 


züglich einer neuen Anleihe nicht zu dem gewünſchten Reſultat geführt, 

ſondern ſich ſchließlich auf die Konſolidirung älterer ruſſiſcher Anleihen 

beſchränkt; dagegen wird, wie die „Berliner Bankzeitung“ meldet, mit 

Rothſchild der Abſchluß einer Anleihe von 30 Mill. S.⸗ R. betrieben. 
(Preſſe.) 

Der „A. 3.“ wird aus Wien geſchrieben: „Ueber die Stellung 

Oeſterreichs zur Occupations- und Reformfrage des Kirchenſtaates er: 
fahre ich heute: daß die öſterreichiſche Regierung bei dem römiſchen 
Stuhl die Sendung des Cardinals Brunelli nach Paris erwirkt hat, 
deſſen Aufgabe darin beſteht, die franzöſiſche Regierung zu veranlaſſen, 
die Reformen, die ſie im Kirchenſtaat eingeführt zu ſehen wünſcht, klar 
und beſtimmt zu formuliren. Bezüglich der Unterſtützung der Re⸗ 
formvorſchläge iſt die öſterreichiſche Regierung bereit, dem römiſchen 
Stuhl adminiſtrative Reformen freundſchaftlich anzurathen, aber ſie wird 
nie, ſelbſt durch eine Kriegsdrohung nicht, ſich dazu vermögen laſſen, 
ihre Unterſtützung zur zwangsweiſen Durchführung folder Reformen 
zu bieten. In Bezug auf die Oceupationsfrage Hit fie bereit, 
ihre Truppen aus Bologna und Ancona in demſelben Augenblick zu— 
rückzuziehen, in welchem die franzöſiſchen Truppen Rom und Civita⸗ 
vecchia verlaſſen. Dagegen wird ſie auf ihr vertragsmäßiges Be⸗ 
ſetzungsrecht in Ferrara, Comachio und Piacenza unter keinen 
Umſtänden verzichten. Das iſt der Inhalt der Eröffnungen, welche die 
kaiſerliche Regierung an verſchiedene Höfe hat gelangen laſſen, und das 
iſt die Baſis der auf dem Boden der Verträge zu verſuchenden Ver⸗ 
mittelung zwiſchen Frankreich und Oeſterreich.“ 


It alien. 


Turin, 18. Februar. Die geſtrige Anleihe-Debatte im Senate 
war lebhafter als ſonſt der Ausdruck in jener aus älteren, den konſer⸗ 
vativen und gemäßigten Grundſätzen in der Politik zugethanen Män⸗ 
nern beſtehenden Kammer zu fein pflegt. Der Kommiſſtonsbericht war 
ganz kurz und ſchlug einſtimmig die Genehmigung des Anleihegeſetzes 
vor. Die einzige Oppoſitionsrede im Senat war die des genueſiſchen 
Senators Marcheſe Brignole Sale, ehemaligen Geſandten Sardi- 
niens zu Paris zu den Zeiten der abſoluten Regierung. Er ſagte: 


„Die Anleihe ſei nicht nöthig, weil man keinen Angriff von außen 
zu befürchten habe. Oeſterreich habe ſeine Truppen in Italien ver⸗ 
mehrt, nur um die Ruhe der ihm zugehörigen Provinzen zu wahren; 
dies dürfe nicht befremdlich ſein, da die miniſteriellen Blätter ſelbſt täg⸗ 
lich verkündigen, daß dort revolutionäre Tendenzen vorherrſchen. Die 
Beſatzungen und deren Verſtärkungen in anderen Theilen Italiens wur⸗ 
den von Oeſterreich auf Verlangen der Lokal-Autoritäten geſendet. Der 
Redner beſchuldigt die Regierung, die Unterbrechung der diplomatiſchen 
Verbindungen mit Oeſterreich veranlaßt und dadurch ſich das Mittel 
benommen zu haben, auf freundſchaftlichem Wege die beſtehenden Diffe⸗ 
renzen und Mißverſtändniſſe zu beſeitigen. Es ſei unmöglich, daß der 
Friede geſtört werde, und ſei auch nicht zu wünſchen; denn das ſchöne 
Italien, Siegerin oder beſiegt, würde doch immer in fremde Knecht⸗ 
ſchaft fallen.“ 

Graf Cavour antwortete mit folgenden Worten: 


„Der Redner verleugnete nicht nur die feindſeligen Rüſtungen 
Oeſterreichs, ſondern behauptete ſogar, es ſeien in Italien keine Ruhe⸗ 
ſtörungen zu befürchten, oder wenn eine Veranlaſſung dazu eriftirt, fo 
ſei dieſe größtentheild der Politik Piemonts zuzuſchreiben. Es iſt mir 
ſehr leicht, die eine oder die andere Behauptung zu widerlegen. Wenn 
die Abſendung neuer Truppenkörper nach Italien nur den Zweck 
hätte, die Ruhe in den Oeſterreich zugehörenden Provinzen zu erhalten, 
ſo würde dies die bitterſte Satire der öſterreichiſchen Regierung in 
Italien ſein, es würde dies denjenigen in der That Recht geben, die 
behaupten, daß der Zuſtand jener Provinzen ſehr beklagenswerth ſei. Wenn 
drei Armeekorps nicht genügen, wenn noch ein viertes von 30,000 
Mann hinzukommen muß, ſo mag wohl der Stand der Regierung, 
deren Lobredner der Herr Brignole geworden iſt, ſehr hart und ſchlimm 
ſein. Aber die drohenden Akte beſtehen nicht blos in der Vermehrung 
der Truppen; auch ihre Stellungen an unſeren Grenzen zeigen feindſelige 
Abſichten gegen Piemont. Ueber den Vorwurf, daß wir die anomale 
Lage, die der Redner in einigen Theilen Italiens zugeben will, verur⸗ 
ſacht haben, kann ich mich nur mit großer Zurückhaltung ausdrücken; 
andere Redner im engliſchen Parlamente, deren Autorität Herr Brig⸗ 
nole angerufen hat, bedienten ſich in dieſer Hinſicht ſolcher Ausdrücke, 
die ich aus hoher Konvenienz hier nicht wiederholen kann. Wo find 
unſere Drohungen, unſere Beleidigungen? Wir haben uns darauf be⸗ 
ſchränkt, ein volitiſches Syſtem zu erhalten, welches dem in jenen Län: 


426 


forderung. Wir zeigten nur die Unterſchiede zwiſchen den Folgen einer 
freien Regierung und jener einer despotiſchen und wenig nationalen. 


Dieſer Unterſchied wurde von Frankreich, von England, von Preußen 
anerkannt. Je mehr unſere Politik in Italien gewürdigt wurde, um ſo 
mehr ſah man die revolutionären Beſtrebungen und den Einfluß der 
Männer der extremen Partei ſchwinden. Eine Wirkung unſerer zehn⸗ 
jährigen Politik war die Annäherung der Italiener zu den gemäßigten 
und nationalen Meinungen. Ob dies eine Herausforderung ſei, gebe 
ich dem Senat zu entſcheiden anheim. Die Politik Piemonts, ich er⸗ 
kenne es, iſt für jene Staaten eine große Verlegenheit, es iſt ſehr ſchwer 
für Oeſterreich und für die Regierungen, die ſich an deſſen Politik hal⸗ 
ten, nach einem abſoluten und wenig nationalen Syſteme zu regieren, 
wenn ſie ein freies nationales Syſtem zur Seite haben. Dieſer An⸗ 
tagonismus brachte von Seite Oeſterreichs eine ſehr ſchwere Beleidigung 
gegen uns hervor, da vor einigen Jahren viele unſerer Mitbürger durch 
eine ſehr ungerechte Maßregel getroffen wurden. Dies war die Haupt⸗ 
urſache der Unterbrechung der diplomatiſchen Verbindungen. Wollte 
man behaupten, daß es die Preſſe geweſen ſei, ſo würde ich antwor⸗ 
ten, daß Oeſterreich mit England im beſten Einverſtändniſſe lebte, ob⸗ 
wohl jene Preſſe damals ihm ſehr feindſelig war, daß Oeſterreich mit 
Belgien auf ſehr freundſchaftlichem Fuße lebt und ſelbſt Familienverbin⸗ 
dungen geſchloſſen hat, obwohl die belgiſche Preſſe eben ſo frei und 
ungemeſſen ſein mag, als die unſrige. Es war nicht die Preſſe, es 
war der Gegenſatz der zwei Syſteme, die neben einander unverträglich 
ſind. Oeſterreich war es, welches die Verträge verletzte; es verbreitet 
gegen den Wortlaut der Verträge von 1815 ſeine militäriſchen Annexio⸗ 
nen längs den Apenninen, und ich ſtehe nicht an, zu behaupten, daß 
die italienifchen Fürſten das Recht nicht hatten, die Unabhängigkeit ihrer 
Länder an Oeſterreich zu veräußern. Es iſt ein allgemein anerkannter 
Grundſatz des öffentlichen Rechtes, daß die Fürſten nicht das Recht be⸗ 
figen, die eigene Unabhängigkeit zu veräußern. Darum proteſtirten wir laut 
gegen die Ausdehnung des öſterr. Einfluſſes in Italien, und die Verträge 
ſind ganz auf unſerer Seite. Wir proteſtirten um der lebhaften Sym⸗ 
pathien für die anderen Theile Italiens willen; aber nicht blos darum, 
ſondern auch weil die Ausdehnung des öſterreichiſchen Einfluſſes für uns 
eine Drohung iſt. Iſt es nicht eine Gefahr für uns, daß 
Oeſterreich Parma und Modena beſetzen, daß es feine Trup— 
pen auf die Gipfel der Apenninen ſenden kann, um ungeſtraft die Ge: 
burtsſtadt des ehrenwerthen Redners der Oppoſition, Genua, zu be⸗ 
drohen? Daher mußte Piemont proteſtiren, und die kleinen Staaten 
müſſen den Proteſten ſolche Akte folgen laſſen, welche zeigen, daß man 
die ernſte Abſicht hat, die eigenen Rechte mit allen Kräften zu verthei⸗ 
digen. Nachdem das ganze gebildete Europa erkannt hat, daß der Zu⸗ 
ſtand Italiens anomal iſt und daß man eine Abhilfe dafür ſuchen müſſe, 
habe ich die feſteſte Ueberzeugung, daß eine Beruhigung in der jetzigen 
allgemeinen Lage nicht eintreten kann, ohne daß in dem Zuſtande Ita⸗ 
liens tiefgreifende Verbeſſerungen ſtattgefunden haben. Wie dieſer Zweck 
erreicht werden wird, weiß ich nicht; aber wir werden das Bewußtſein 
haben, denſelben mit allen Mitteln vorbereitet zu haben, die uns zu 
Gebote ſtanden, wenn wir uns zum Kriege vorbereiten, und dafür ſor⸗ 
gen, daß die Diplomatie auch zu jenem Zwecke mitwirke. Ich hoffe 
daher, der Senat werde das Anleihegeſetz günſtig aufnehmen und 
votiren.“ 


Nach Cavour redete Gallina, ehemaliger Finanzminiſter unter 
der abſoluten Regierung, ein Mann von ſehr gemäßigten Grundſätzen, 
jedoch keineswegs zur klerikalen Partei gehörig. Er ſprach zu Gunſten 
der miniſteriellen Politik und vertheidigte dieſelbe gegen verſchiedene An⸗ 
griffe, vorzüglich gegen jenen Lord Broughams, daß dieſelbe eine poli⸗ 
tiſche Spekulation Piemonts ſei. Wenn wir Krieg haben ſollen, meint 
übrigens der Redner, jo möge man damit ſich beeilen, es ſei beſſer, 
jedenfalls aus der gegenwärtigen Ungewißheit je eher je lieber zu kom⸗ 
men. Er votire die Anleihe, indem er ſich auf die miniſterielle Ver⸗ 
antwortlichkeit berufe. 


Die Abſtimmung ergab 59 zuſtimmende, 7 verneinende Voten. 
Dies zeigt, daß die klerikale Partei ſtärker in der Deputirtenkammer als 
in dem Senat vertreten iſt, denn gegenwartig iſt es offenbar, daß die 
miniſterielle Politik nur von den Klerikalen bekämpft wird. 


Vorgeſtern iſt der franzöſiſche Geſandte Fürſt Latour d'Auvergne 
plötzlich von hier abgereiſt, durch eine telegraphiſche Depeſche feiner Ne 
gierung nach Paris berufen. Man ſagt, daß er nicht mehr zurückkeh⸗ 
ren werde und daß die hieſige franzöſiſche Geſandtſchaft einem General 
anvertraut werden wird. — Der ſardiniſche Geſandte zu Paris Graf 


Turin, 15. Februar. [Schreiben des Königs. — Helena⸗ 
geld.) Die „Köln. Ztg.“ theilt folgendes Schreiben mit, das König 
Victor Emanuel an den Kaiſer Napoleon gerichtet hat: 

Sire! Wenn aus Gründen der inneren Politik, deren Beurtheilung mir 


nicht zuſteht, die Regierung Eurer Majeftät die Sache Italiens aufgeben ſollte, 
ſo wäre dieſer Abfall Frankreichs tauſendmal unheilvoller für Sardinien, als 
der Verluſt der Schlacht von Novara. Angeſichts einer ſolchen Eventualität, 
die ich als unmöglich anſehen will, bliebe mir nichts übrig, als dem Beiſpiele 
meines Vaters, des Königs Karl Alberts, zu folgen und eine Krone nieder⸗ 
zulegen, die ich fortan nicht mehr mit Ehre für mich und mit Sicherheit für 
mein Volk tragen könnte. Gezwungen, dem Throne meiner Väter zu entſagen, 


würde das, was ich mir ſelbſt, dem Ruhme meines Geſchlechtes und dem In⸗ 


tereſſe meines Vaterlandes ſchuldig bin, mir die Verpflichtung auferlegen, der 
Welt die Urſachen mitzutheilen, welche mich in die Lage verſetzt hätten, ein ſo 
ſchmerzliches Opfer zu bringen u. ſ. w. k 

Der Prinz Napoleon hat die Vertheilung von 400,000 Fr. an 
die in Piemont mit der Helena-Medaille Dokorirten angeordnet. Man 
ſchlägt die Zahl derſelben auf etwa 20,000 an, und ſo dürften etwa 
20 Fr. auf den Mann kommen. 

Einem pariſer Correſpondenten des „Nord“ zufolge, dauern die 
Rüſtungen in Sardinien mit dem größten Nachdruck fort, und in den 
piemonteſiſchen Werbebureaux werden nicht blos Landeskinder und Ita⸗ 
liener aus andern Staaten, ſondern Ausländer aller Staaten ange— 
nommen, und man hofft, bis Ende Februar ſchon über 10,000 Nicht⸗ 
Piemonteſen auf den Werbeliſten zu haben; auch ſind die Mauern von 
Turin mit Lieferungsausſchreiben der Regierung förmlich bedeckt und 
in den Kaffeehäuſern, in den Straßen und in den Werkſtätten werden 
Kriegslieder geſungen. 

Nach dem turiner „Eſpero“ wäre der Beginn des italieniſchen 
Feldzugs auf April beſtimmt, der Kaiſer Napoleon III. würde ſelbſt 
das Oberkommando der Alpenarmee übernehmen, indeſſen die ausge⸗ 
zeichnetſten Generale Frankreichs, welche in der Krim und Afrika ge⸗ 
dient, unter ſeinen Befehlen ſtünden. Auch der König von Sardinien 
würde ſich an die Spitze ſeiner Truppen ſtellen und unter ſeinem Be⸗ 
fehle ſtünde General Lamarmora. 

Dem „Pays“ iſt folgende ſeltſame Correſpondenz aus Turin vom 
14. Februar zugegangen: „Sie ſchrieben mir vor ſechs Tagen, Sie 
hegten die lebhafte Hoffnung, man werde die Situation der Italiener 
ohne Krieg modifieiren. Es wäre ſehr möglich, daß Ihre Wünſche in 
Erfüllung gingen. Aus einer wohlunterrichteten Quelle erfahre ich, 
daß die europäiſche Diplomatie thätig daran arbeitet, heute am Vor⸗ 
abend eines Kampfes das zu thun, was ſie nach dem Siege thun 
würde. Das vorgeſchlagene Projekt, um welches es ſich handelt, be⸗ 
ſteht darin, daß Oeſterreich die Lombardei und Venetien für eine 
Milliarde abträte; man würde dann hieraus ein unabhängiges König: 
reich mit einem öſterreichiſchen Erzherzog an der Spitze machen. Die 
Plätze Mantua und Verona würden von der öſterreichiſchen Regierung 
erſt nach Abbezahlung der lombardiſch⸗venetianiſchen Schuld herausge⸗ 
geben werden. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß dieſes Projekt infolge 
eines Berichts von Cäſare Cantu, welchen die franzdfiihe Regierung 
kurzlich um genaue und unparteiiſche Darlegung der Stimmung in 
der Lombardei gebeten hatte, in Erwägung gezogen wurde. Depeſchen, 
welche geſtern Abends von London ankamen, melden, daß dieſer Plan 
von der engliſchen Regierung unterſtützt wird. (ö) 

Toskana. Aus Florenz wird dem „Bund“ gemeldet, daß in 
wiederholter Berathung der toskaniſchen Miniſter über die Haltung 
des Landes im Kriegsfalle die vollſtändige Neutralität den Sieg davon⸗ 
getragen hat. 

In Florenz hat Ranalli eine Broſchüre: „Del riordinamento 
d'Italia“, veröffentlicht und Mamiani gewidmet; fie iſt gegen Oeſter⸗ 
reich und gegen die weltliche Herrſchaft des Papſtes gerichtet. 

Neapel und Sieilien. Sicilien ſoll, wie der „Bund“ 
ſchreibt, in große Aufregung verſetzt ſein. In Palermo ſah man 
Maueranſchläge, die das Volk zu den Waffen riefen, in Catania und 
Meſſina könne der aufs hoͤchſte geſtiegene Fanatismus jeden Tag zum 
Ausbruch kommen. 

Die „Times“ iſt über die Lage der Dinge in Neapel ſo beſorgt, 
daß ſie, ohne indeſſen ein Wort von dem zurückzunehmen, was ſie ſo 
oft über den König von Neapel geäußert; doch den Wunſch aus⸗ 
ſpricht, das Leben des bekanntlich erkrankten Königs, der nach ihr an 
der Bruſtwaſſerſucht leidet, erhalten zu ſehen; denn ſie fürchtet, daß 
es nach ſeinem Tode unter der Regierung ſeines Sohnes, des Herzogs 
von Calabrien, noch ſchlimmer werden würde. 


Frankreich. 
Paris, 20. Februar. Herr Prevoſt Paradol hat feine Thätig⸗ 


Villamarina wird hier erwartet, und man ſagt, daß es ſich um münd⸗ keit im „Journal des Debats“ mit einer ſehr intereſſanten Beleuchtung 


Den Anlaß 


dern vorherrſchenden entgegengeſetzt iſt. Das ift unſere ganze Heraus- liche Inſtruktionen für die zunächſt zuſammentretende Konferenz handelt.“ der Religſonsfreiheit in Frankreich wieder aufgenommen. 


— . . — ——. — —— — — — — — 


ber gehalten, fo ſei R. S. nicht der Mann, der ſich vor einigen Räu- daß R. S. ſchon im Jahre 1836 eines Raubes ſchuldig befunden 


Rosza Sandor's Prozeß. 

Peſth, 21. Februar. Gleich beim Beginn der heutigen Verhand⸗ 
lung wurden die bereits erwähnten beiden Aerzte aufgefordert, ihre 
Wohlmeinung zu revidiren, weil ſich darin ein Fehler eingeſchlichen, der 
davon herrührte, daß fie das im Kommiſſtonsprotokoll vorkommende 
Wort padläs, welches an der betreffenden Stelle für „Fußboden“ ge⸗ 
braucht wurde, in der Bedeutung von Plafond angenommen haben. 
Es entſtand hierdurch in Betreff der Höhe jenes Aſtloches, durch welches 
in Cſik's Haufe auf den Richter Hußka geſchoſſen wurde, eine Diver: 
genz, welche zu berichtigen war. Nachdem die beiden Aerzte, Dr. von 
Freereiß und Dr. v. Kis, die betreffenden Fragen erhalten und ſich da⸗ 
mit entfernt hatten, wurde der erſt angelangte Taufſchein und das 
Sittenzeugniß des Michael Cſik geleſen, welcher letzterem zufolge ſchon 
als Jüngling kleine Diebereien begangen hatte und im Jahre 1854 
auch zu einer Gefängnißſtrafe verurtheilt wurde. Cſik behauptet, die 
Familie Hußka ſei feindſelig gegen ihn, und daher rühre das ſchlechte 
Sittenzeugniß. — Hierauf ging der k. k. Staatsanwalt ſogleich auf 
die einzelnen Punkte der Anklage über. Obwohl R. S. mit Samuel 
Török eingeſtandenermaßen in Beziehung war, und von demſelben auch 
Vieh gekauft hatte, alſo ein Diebshehler war, läßt ſich der Beweis in 
Betreff des erſten Anklagepunktes (Viehraub 1842) nicht vollkommen 
herſtellen, weshalb der k. k. Staatsanwalt in Betreff dieſer Anklage die 
Freiſprechung Rosza Sandor's beantragt. — Was die Ermordung des 
Soldaten Benza und Verwundung des Soldaten Valentin Sary in 
der Tanya (Tary's, 1849) betrifft, werden die Verbrechen des Mordes 
und des Mordverſuchs konſtatirt. Die ſehr glücklichen, leider ſchlecht 
angewandten Geiſtesanlagen des Angeklagten laſſen vorausſetzen, daß 
derfelbe damals mit vollkommenem Bewußtſein gehandelt habe. Die 
Körpertheile der beiden Soldaten, die getroffen, alfo zum Ziel genom⸗ 
men wurden, beweiſen die böfe Abſicht, welche R. S. damals gehabt, 
und durch welche die That zum Verbrechen qualiſizirt wird; hierzu 
komme noch, daß R. S. ſich nicht einmal in der Nothwendigkeit be⸗ 
fand zu ſchießen. Von der Ankunft der Sicherheitsorgane bis zu den 
beiden Schüſſen verfloß eine geraume Zeit, während welcher der Kom⸗ 
miſſar mit Katharina Bodo laut ſprach, dieſe ein Licht anzündete und 
dann wieder hinausging; dieſe Zeit hätte R. S. zur Flucht benutzen 
können. Die Entschuldigung R. S. 's, er habe die Soldaten für rau: 
bende Raizen gehalten, ſei ungerechtfertigt, da die Ruhe damals bereits 
hergeftellt war, und zugegeben, er habe die Soldaten wirklich für Räu⸗ 


bern fürchtet. In Betreff dieſes Punktes wird alſo die Anklage auf 
Mord und Mordverſuch vom k. k. Staatsanwalt aufrecht erhalten. 
Der dritte Punkt betrifft den Tag der Rache (12. Sept. 1853). Der 
Schuldbeweis in Betreff der Mißhandlungen ſei durch mehrere beſchwo⸗ 
rene Zeugen gegeben, welche R. S. als Thäter erkannt. Daß er auch 
in Betreff der drei Mordthaten ſchuldig ſei, wurde indirekt bewieſen, 
indem die fünf Betyaren von den beiden Tanyen, wo die Mißhand⸗ 
lungen vorfielen, bis zur Miskolezyſchen Tanya, wo die Gendarmen 
und der Ulane ermordet wurden, von vielen Zeugen geſehen wurden, 
welche alle die fünf Uebelthäter übereinſtimmend beſchreiben. Schäſer 
Alexander Gabor, der im Unterſuchungsverhöͤr zwar aus Furcht vor 
den Betyaren nichts ausſagte, geftand ſpäter, daß er fie geſehen habe 
und wer ſie waren. Die übrigen Zeugen ſagten zwar nicht, ſie hätten 
R. S. unter den Mördern geſehen, aber fie ſtellten auch feine Anwe— 
ſenheit unter denſelben nicht in Abrede, indem ſie mehr oder weniger 
zugaben, daß illyen formaja ember (ein Mann von dieſem Ausſehen) 
darunter geweſen ſei. Das Verbrechen des Mordes ſei demnach kon⸗ 
ſtatirt. In Betreff des vierten Punktes, der Ermordung Beſſer's näm⸗ 
lich, giebt der Staatsanwalt zu, daß Beſſer ein Betyar war, aber 
nicht vor dem gegen den Magiſtratsrath Farkas verübten Mord: 
verſuch, und auch dafür wäre Beſſer nur mit fünf: bis zehnjähri⸗ 
gem ſchweren Kerker beſtraft worden. R. S. giebt an, Beſſer habe 
in ſeinem Namen geraubt; das ſei nicht wahr, B. habe ſich keines 
en ſchuldig gemacht. R. S. ſei in dieſem Falle des Meuchel— 
mordes ſchuldig. Nach Erörterung dieſes Punktes erſchienen die beiden 
Aerzte wieder, und gaben ihre rectificirte Meinung, die im Weſentlichen 
dahin lautet, daß gegen Hußka zwei Schüſſe abgefeuert wurden; von 
dem erſten durch das Aſtloch abgefeuerten Schuß rührte die Armwunde 
her, und dieſe fei nicht tödtlich geweſen. Toͤdtlich waren die Wunden, 
welche vom zweiten nicht durch die Thüre abgefeuerten Schuß herrühr⸗ 
ten. In Betreff des fünften Punktes giebt der Staatsanwalt zu, daß 
der zweite gegen Hußka abgefeuerte Schuß, der die tödtlichen Wunden 
herbeiführte, nicht von R. S., ſondern von dem im Stall verborgenen 
Kis Bacſi abgefeuert wurde. R. S. ſei demnach in dieſem Falle vom 
Verbrechen des vollbrachten Mordes freizuſprechen, aber des Mordver⸗ 
ſuches ſchuldig. In Betreff des ſechſten Punktes wird der Angeklagte 
vom Staatsanwalt des gegen den ſzegediner Waldheger Seyff verüb⸗ 
ten Mordverſuches für ſchuldig erklärt. Die Erſchwerungsgründe ſeien, 
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wurde, daß eine Concurrenz von Verbrechen vorliege, und daß er lange 
Zeit hindurch ein Betyar geweſen; als Milderungsgründe hingegen 
ſeien die vernachläſſigte Erziehung des Angeklagten und die offenen 
Geſtändniſſe anzunehmen, welche er in Betreff zweier Anklagepunkte 
abgelegt hat. — Der k. k. Staatsanwalt beantragt dem Allem zufolge 
gegen R. S. die Todesſtrafe. Die Gefährlichkeit des Angeklagten 
gehe auch aus den Drohungen hervor, welche derſelbe in der Tanya 


des Paul Katona, gebunden am Boden liegend, ausgeſtoßen hat, in⸗ 


dem er ſagte, er werde, wenn er frei wird, das ganze Comitat ver⸗ 
wüſten, ſelbſt die kleinen Kinder nicht ſchonen, die Leute mögen ihren 
Weizen dann in der Luft anbauen u. |. w. — Gegen Michael Cſit 
beantragt der Staatsanwalt die Strafe des ſchweren Kerkers auf ein 
Jahr. — Hierauf hielt der Vertheidiger Rozſa Sandors, Herr Anton 
v. Balaeczs, feine Vertheidigungsrede in ungariſcher Sprache. Rözſa 
Sandor ſtammt von armen, auch ungebildeten Eltern, genoß keine Er⸗ 
ziehung und wuchs in der wilden Freiheit des Hirtenlebens auf den 
Pußten des Alföld auf. Unter dieſen Umſtaͤnden ſei es nicht zu ver⸗ 
wundern, wenn er als junger Menſch einen bei den Hirten des Alföld 
häufig vorkommenden Viehdiebſtahl beging. In Folge deſſen wurde 
er zu einer Gefängmß⸗ und zu der erniedrigenden Leibesſtrafe verur⸗ 
theilt, die er zum Theil überſtand, der er ſich aber nach zehn Mona⸗ 
ten durch die Flucht entzog. Seitdem habe Rözſa Sandor kein Ka⸗ 
pitalverbrechen begangen. Sein Ruf war der Fluch, unter welchem er 
ſeitdem litt. Trotzdem er elf Jahre genötbigt war, ein herumſchwei⸗ 
fendes Leben zu führen, bot ſein edleres Weſen doch allen Stürmen 
eines ſolchen Lebens Trotz, und er zeigte ſich dann doch noch fähig, 
ein nützliches Mitglied der menſchlichen Geſellſchaft zu ſein. Schon 
1845 beſtrebte er ſich, die allerhoͤchſte Begnadigung zu erlangen; im 
Jahre 1848 wurde er endlich durch das damalige legale ungariſche 
Miniſterium auch deshalb amneſtirt, weil, er ſeit elf Jahren kein Ver⸗ 
brechen begangen hatte. Die 1842 gegen ihn vorgebrachte Klage habe 
nur einen Verdacht zum Grunde gehabt; habe ihn doch auch der k. k. 
Staatsanwalt in dieſer Beziehung freigeſprochen. Daß R. S. kein 
Verbrecher ſei, beweiſe Folgendes. Der Führer des Haufens, in wel⸗ 
chem R. S. nach ſeiner Amneſtirung diente, erpreßte bei einer Gele⸗ 
genheit 100 Fl., hierauf äußerte R. S., er wolle mit ſo ſchlechten 
Menſchen nicht dienen, und dann zog er ſich zurück. Wäre er ein 
Räuber, ſo hätte er damals ſeine Leidenſchaft am leichteſten befriedigen 
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dazu giebt ein Prozeß im Elſaß, welcher nicht nur die Lage der dort 
ſo zahlreichen Proteſtanten als eine wahrhaft verzweifelte erſcheinen 
läßt, jondern auch eine Probe von der Verſunkenheit der franzöſt⸗ 
ſchen Juſtiz giebt. Schon in erſter Inſtanz wurde in Kolmar der 
Proteſtant Beßner „wegen unbefugten Kolportirens“ verurtheilt, ob⸗ 
wohl er nur einem katholiſchen Nachbar eine Schrift über die unbe⸗ 
fleckte Empfängniß geliehen hatte. Beßner hatte gegen das Urtheil 
Berufung eingelegt, und am 15. Februar kam die Sache vor dem 
Appellations⸗ Gerichte von Kolmar abermals zur Verhandlung. Als 
Thatbeſtand wurde nochmals feſtgeſtellt, daß Beßner der Tochter ſeines 
Nachbars die fragliche Schrift für den letzteren übergeben hatte. Der 
Staatsanwalt erkannte an, daß Beßner bisher völlig unbeſcholten ſei; 
aber es ſei in Frankreich nicht zuläſſig, unter der katholiſchen Bevölke⸗ 
rung Proſelyten zu machen. Die Strafe gegen Kolportage von Bü⸗ 
chern, wenn dieſelben nicht vorher ausdrücklich von den Behörden für 
dieſen Zweck geſtempelt ſeien, finde Anwendung, auch wenn nur eine 
einzige Schrift ausgetheilt worden ſei. Das Appellations-Gericht be⸗ 
ſtätigte das erſte Urtheil. In der Motivirung wird entwickelt, daß das 
Geſetz vom 27. Juli 1849 nicht nur die obrigkeitliche Genehmigung 
für die Kolporteure, ſondern auch für die bloßen Vertheiler von Büchern 
und Schriften vorſchreibt, und daß es in ſeinen allgemeinen Ausdrücken 
ſelbſt die Beſtrafung eines einzelnen Falles von zufälliger Bücheraus⸗ 
theilung geſtattet, daß es keinen Unterſchied zwiſchen bezahlter und nicht 
bezahlter, gewerblicher oder vereinzelter Bücheraustheilung auf der 
Straße oder im Innern des Hauſes macht; kurz daß es jeden Fall 
von Kolportage oder Bücheraustheilung beſtrafen wollte, dem Richter 
das Urtheil über die Strafbarkeit des einzelnen Falles überlaſſend. 
Am Schluſſe fällt dem Gerichte ein, daß alles Leihen von Büchern auf 
dieſe Weiſe der Kriminal⸗Juſtiz anheimfallen würde, aber das Urtheil 
beſeitigt dieſen Einwand mit folgenden Worten: „Das Geſetz hat im 
voraus erwogen, daß der Richter in ſeiner Weisheit mit den ſträflichen 
Austheilungen nicht jene unſchuldigen Austauſche, jene wohlwollenden 
Mittheilungen von Büchern und Schriften verwechſeln würde, welche 
jeden Tag zwiſchen den Bürgern ſtattfinden können.“ Man darf fra⸗ 
gen, woher ſolchen Proben der Niederhaltung ketzeriſcher Beſtrebungen 
gegenüber franzöſiſche Blätter noch den Muth nehmen, gegen römiſche, 
engliſche und ſchwediſche Intoleranz den Stein zu erheben. Von den 
tauſend Pladereien, denen die franzöſiſchen Proteſtanten täglich von 
Seiten der Staatsbehörden unterworfen find, dringt freilich nur äußerſt 
wenig in die Oeffentlichkeit, da jede Klage als aufrühreriſches Sympton 
geächtet iſt. Der betreffende Prozeß wird übrigens jetzt in letzter Sn: 
ſtanz an den Kaſſationshof gehen. (N. 3.) 
— Das „Journal de Bruxelles“ brachte vor wenig Wochen folgende 
Erzählung aus dem Munde des Betheiligten“): „Fürſt Metternich ſagte 
mir einſt während ſeines Exils in Brüſſel, zu Anfang 1850, bevor alſo 
Hr. Thiers noch das berühmte Wort ausgeſprochen: Das Kaiſer— 


reich iſt fertig: „Die franzöfifhe Republik ſchreitet auf das Kaiſer⸗ 


reich los. Der künftige Kaiſer hat ſchöne Karten in Händen; er ſpielt 
fein Spiel gut; es öffnen ſich ihm glückliche Ausſichten und Wechſel⸗ 
fälle; er iſt gewandt und er wird weit gehen. Aber er hat eine Klippe 
zu vermeiden, woran er ſcheitern könnte; ich fürchte, er geht als revo⸗ 
lutionärer Kaiſer zu Grunde.“ — Ich unterbrach den Fürſten, um 
ihm zu ſagen: „Aber Napoleon III. ſcheint mir der Gegner der Re 
volution, die er ja mit Hilfe des allgemeinen Stimmrechts zu erſticken 
im Begriff if.” — Der Fürſt erwiderte: „Das iſt es nicht, wovon 


ich ſpreche; ich denke an 1831“). Das iſt eine üble Seite feiner 


) Le prince de Metternich m'a dit un jour lors de son exil a Bruxel- 
les au commencement de 1850, avant done que M, Thiers n’eüt pro- 
nones le mot cölebre: l’empire est fait: „La république frangaise 
marche à empire. Le futur empereur a de belles cartes entre les 
mains et joue bien son jeu, d’heureuses chances s’ouvrent devant lui; 
il est habil et il ira loin. Mais il a un écueil & éviter et sur lequel 
il pourra se briser; je erains qu'il ne perisse comme empereur révo- 
lutionnaire.“ — J’interrompis ie prince pour lui dire: „Mais Napo- 
leon III. me semble l’adversaire de la revolution qu'il est en voie 
d’etouffer a l’aide du suffrage universel.“ — Le prince reprit: „Ce 
n’est pas de cela que je parle; je pense à 1831; c'est une mauvaise 
page dans son histoire; Sil périt, comme empereur révolutionnaixe, 
ce sera en Italie et le jour ou il y séparera sa politique de la poli- 
tique d' Autriche.“ Fe N 

Aus jenem Jahr ſchrieb Königin Hortenſe (Reife durch Italien, Frankreich, 
an — im Jahre 1831. Deutſch von Lindner. 1834. S. 143): „In 
Tolentino, wo viele öſterreichiſche Truppen lagen, rettete uns vielleicht der 
Paſſierſchein des Obergeneraß, jo wie der Edelmuth eines öſterreichiſchen 
Commandanten. Er hatte keine Urſache, meine Reiſe aufzuhalten; als da⸗ 
her ein unglücklicher Italiener ihm die Anzeige machte, daß er meinen Sohn 
in der Verkleidung erkannt habe, antwortete der (öfterreichiiche) Offizier 
blos: „Er ſei hier nicht im Dienſt, Leute anzuhalten, und übrigens wä⸗ 
ren unſere Päſſe in Ordnung.“ 
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können. Im Dienſte der alſovaroſer Landwirthe zu Szegedin, welchen 
R. S. nach ſeinem Rücktritte bekam, ließ er ſich gar nichts zu ſchulden 
kommen. Damals babe der Angeklagte das beglückende Bewußtſein 
gehabt, von der menſchlichen Geſellſchaft nicht ausgeſtoßen zu ſein, um 
ſich nützlich machen zu können. Aber die Menſchen konnten den Ge: 


danken nicht faſſen, daß ein Menſch, den ſie für einen Verbrecher hiel⸗ 


ten, ſich beſſern könne, und ſo kam es, daß die Uebelthaten einiger 
ſchlechten Subjecte ihm aufgebürdet wurden. Man hat gegen R. S. 
Militär ausgeſchickt; wozu? er hatte ja einen Dienſt, man brauchte 
ihn nur einfach zu citiren. Nachläſſigkeit und Ungeſchicklichkeit verur⸗ 
ſachten es, daß man ihn damals (1849) nicht gefangen nahm; indeß 
wäre R. S. jetzt glücklich, wenn das geſchehen wäre, er hätte ſich ge: 
rechtfertigt. So aber ſah er ſich ausgeſtoßen aus der menſchlichen Ge⸗ 
ſellſchaft; er mußte ein herumſchweifendes Leben führen. Man müſſe 
die Urſachen genau erwägen, ehe man ein Urtheil fällt. Auf die 
einzelnen Anklagepunkte übergehend, ſagt der Vertheidiger, das im 
Jahre 1849 vorgekommene Factum ſei wahr, der Angeklagte 
habe es auch eingeſtanden. — Dieſer habe aber damals durch— 
aus nicht in böſer Abſicht gehandelt; er konnte ja nicht wiſſen, daß 
eine geſetzliche Gewalt gegen ihn ausgeſendet ſei, da er doch amneſlirt 
war. Hier trat eine kleine Unterbrechung ein, indem Rozſa Sandor 
— der Saal war überfüllt — ſich ſchwach fühlte und um Erlaubniß 
bat, ſich ſetzen zu dürfen, was ihm auch geſtattet wurde. — Von der 
durch den k. k. Staatsanwalt beobachteten Ordnung abweichend, be⸗ 
handelt der Vertheidiger jetzt den ſechsten Punkt. Es iſt das der 
Punkt, welcher auf gegen den Waldjäger, ehemaligen Gendarmen 
Seyff, verübten Mordverſuch lautet. Der Vertheidiger beweiſt aus 
den widerſprechenden Ausſagen der Zeugen Seyff und Mayr, daß das 
ganze Faktum gar nicht flattgefunden habe. Seyff ſagt, er fei von 
dem Manne, der R. S. geweſen ſein ſoll, nur 23 Schritte entfernt 
geweſen. Ein Schütze wie R. S. hätte auf ſo geringe Entfernung 
gewiß getroffen, und wenn er es wirklich war, ſo war das Gewehr 
entweder blind geladen oder er ſchoß es in die Luft ab. Uebrigens fei 
in dieſem Falle die Identität R. S.'s nicht bewieſen. — In Betreff 
des dritten Punktes (der Rachetag am 12. Sept. 1853) ſagt der Ver⸗ 
theidiger, die Mißhandelten meinen im Auftrage R. S.“ geſchlagen 
worden zu ſein, und ſagen deshalb gegen ihn aus. Wenn er es aber 
auch wirklich geweſen wäre, der die Mißhandlungen nebſt vier anderen 
Betparen verübte, fo ſei keineswegs erwieſen, daß die fünf Betyaren, 
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Geſchichte; wenn er als revolutionärer Kaiſer umkommt, ſo geſchieht es 
in Italien und an dem Tage, wo er dort ſeine Politik von jener 
Oeſterreichs trennen wird.““ 


Os maniſehes Reich. 


0. C. Bukareſt, 17. Februar. Ungeachtet der Ernennung des 
neuen Miniſteriums, in dem Herr Bratiano bekanntlich eine Stelle ge⸗ 
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Provinzial-Jeitung. 

** Breslau, 23. Febr. Am vergangenen Sonntag feierte die 
„Geſellſchaft der Brüder und Freunde“ im Saale des Cafe restau- 
rant, unter lebhafter Theilnahme, ihr 25jähriges Stiftungsfeſt. Das 
mit Emblemen und Inſchriften ſinnig geſchmückte Lokal war von etwa 
250 Damen und Herren gefüllt. Nachdem Herr Kaufm. Joachims⸗ 


funden hat, ſucht die frühere Kaimakamie doch auch das Ruder der ſohn den erſten Toaſt auf Se. Maj. den König und Se. k. Hoheit 


Gewalt feſtzuhalten, indem ſie logiſcher Weiſe ihre Gewalt nur in die 
Hände eines legalen Fürſten niederlegen zu dürfen erklärt. 
Beſchaffenheit der Wahl des oberſten Couſa, die bezüglich der Wallachei 
von der Pforte nicht unangefochten bleiben kann, hat dieſe Argumen⸗ 
tation viel für ſich. Neben der Kaimakamie ſchaltet und waltet auch 
die neue Regierung, zumeiſt jedoch auf dem Gebiete von Reformen und 
Projekten unioniſtiſch⸗radikaler Färbung. Daß jedoch im Ganzen dieſer 
Zuſtände eine rechte Ordnung nicht herrſcht, beweiſt der Umſtand, daß 
das Beſolgungsbudget nicht legal autoriſirt iſt, daß ſomit alle Zahlun⸗ 
gen bis zur Herſtellung einer feſten anerkannten Autorität, in Form 
von Vorſchüſſen geſchehen. Die Partei Ghika, die aus beſonderer Ab⸗ 
neigung gegen die Anhänger Bibescos, ſich urſprünglich der Verkörpe⸗ 
rung des Unionsprinzipes in der Perſon Couſas angeſchloſſen hatte, iſt 
in neuerer Zeit wieder unſchlüſſig geworden, und das immer lebhafter 
auftretende Gerücht, daß die Pforte dem neugewählten Fürſten die In⸗ 
veſtitur verſagen will, beſtimmt ſie, eine Haltung anzunehmen, welche 
jenem nicht günſtig iſt. Uebrigens ſehen alle ruhigen Leute der Zu⸗ 
kunft nicht ohne Beſorgniſſe entgegen. 


Bukareſt, 12. Febr. Man erzählt, daß an dem Tage der 
Fürſtenwahl eine vorgängige Anfrage an den Grafen Walewski mittelſt 
des Telegraphen geſtellt worden ſei, und dieſer auf demſelben Wege 
geantwortet habe: „Wählen Sie ohne Scheu den Herrn der Moldau; 
fürchten Sie keine Intervention; ruhig, vernünftig; Frankreich iſt für 
Sie.“ Ich habe dieſe Nachricht aus einer Quelle, die ich als gut 
unterrichtet bezeichnen darf. Fortwährend ſoll die telegraphiſche Corre⸗ 
ſpondenz mit Paris ſehr lebhaft und zwar mit Umgehung öſterreichi⸗ 
ſcher Telegraphenlinien über Konſtantinopel betrieben werden. (T. 3.) 

Aus Bukareſt vom 8. Februar wird der „Allgemeinen Zeitung“ 
geſchrieben: „Allmählich beginnt es zu tagen über die wahren Motive, 
welche die Wahl des Fürſten Couſa von der Moldau auch hier ver⸗ 
anlaßten. Kaum nämlich unterliegt es noch einem Zweifel, daß die 
Furcht vor Todtſchlag, Brandſtiftung und Empörung den numeriſch 
überwiegenden konſervativen Theil der Nationalverſammlung zur Wahl 
Couſa's beſtimmte. In Philaret, dem bukareſter champ de la liberté, 
ſtanden am letzten Sonnabend (5. Februar) jene bis zur Zahl von 
2000 Mann angewachſenen Bauernhaufen, welche am Freitag Abends 
mit den ihnen zur Abwehr entgegengeſendeten, aber ſelbſt verhafteten 
Dorobanzen leiner Art Landgendarmerie) in die Stadt gedrungen waren. 
Sie warteten, mit allen möglichen Waffen ausgerüſtet, nur auf das 
Zeichen, das, die Niederlage der Radikalen verkündend, von der Me⸗ 
tropole aus gegeben werden ſollte, um die Verſammlung gewaltſam 
auseinander zu ſprengen. Auf einen energiſchen Widerſtand des Mili⸗ 
tärs wäre nicht zu rechnen geweſen. Das wußten beide gegneriſche 
Parteien. So gaben jetzt hier wieder, wie 1848, die ſogenannten 
Ariſtokraten gezwungen nach.“ 


Jaſſy, 12. Februar. [Eine Botſchaft Couſa's.] Ich ſende 
Ihnen heute ein kleines Aktenſtück, welches Ihnen einen Begriff von 
der Ideenverwirrung, die hier herrſcht, geben mag. Es iſt die „Bot⸗ 
ſchaft“, mit welcher der neue Hoſpodar der moldauiſchen Nationalver⸗ 
ſammlung die auf ihn gefallene Wahl in Bukureſt anzeigt. Sie 
lautet folgendermaßen: 

„Meine Herren Abgeordneten! 

Die Wahlverſammlung der Wallachei hat Uns in ihrer geſtrigen um 6% 
Uhr Abends ſtattgefundenen Sitzung von 64 Votanten einſtimmig zum Fürſten 
des Rumänenlandes erwählt. i e e e 

Die Wichtigkeit eines ſolchen Nationalaktes und die Dringlichkeit, die auf⸗ 
eregten Gemüther in Bulareſt ſchnell zu beruhigen (), beſtimmten Uns, ohne 
oͤgern der Erwartung der rumäniſchen Nationalverſammlung 9 und des ru⸗ 
mäniſchen Volkes zu entſprechen, und Wir ſind überzeugt, daß dieſe Unſere 
Annahme ganz im Einklange mit den einſtimmigen Wünſchen der moldauiſchen 
Nationalverſammlung und der Geſammtheit des moldauiſchen Volles iſt. 

Zugleich, meine Herren, erachten Wir es für geeignet, Sie von Unſerer 
Vermittlung bei den garantirenden Mächten wegen Verwirklichung der vom 
Divan ad hoe im Jahre 1857 und der moldauiſchen Wahlverſammlung durch 
ihr Votum vom 5. Januar d. J. ausgedrückten Wuünſche in Kenntniß zu ſetzen. 

Gott ſegne die vereinigten Fürſtenthümer! 


ich ſterbe gern.“ 


Angeklagten, der durch die zwanzigjährige Ruheloſigkeit ohnehin beſtraft! aber doch nicht ihre ganze Familie. 


den Prinz⸗Regenten ausgebracht, hielt derſelbe eine auf die Feier des 


Bei der Tages bezügliche Feſtrede, worin er die gemeinnützigen und wohlthäti⸗ 


gen Beſtrebungen des Vereins während des abgelaufenen Vierteljahr⸗ 
hunderts würdigte, und zugleich ſeine beſten Wünſche für das fernere 
Zuſammenwirken der Mitglieder ausſprach. Hieran ſchloß ſich eine Reihe 
ernſter und heiterer Tiſchreden, welche mit freudig wiederhallenden Hochs 
auf den Vorſtand und Alle, die ſich ſonſt um den Verein verdient ge⸗ 
macht, endigten. Auch der Hingeſchiedenen wurde gedacht und deren 
Andenken durch eine ſtille Libation gefeiert. Während der Pauſen trug 
Herr Cantor Deutſch mit ſchöner Stimme die für dieſen Zweck ge⸗ 
dichteten Feſtlieder vor, welche von der Englich'ſchen Kapelle begleitet 
wurden. Sie galten den bisherigen Erfolgen des Vereins, dem Vor⸗ 
ſtande, und insbeſondere dem älteſten Mitgliede und Begründer der 
Geſellſchaft, Herrn J., ſo wie den „Schweſtern und Freundinnen“ im 
Verein. Eine Sammlung zum Beſten der Armen bildete den Schluß 
des eigentlichen Feſttheils, worauf ein gemüthlicher Ball die jüngere 
tanzluſtige Welt noch bis 2 Uhr Morgens vereinigte. 


Breslau, 23. Febr. [Perſonal⸗Chronik.] Kommiſſariſch ernannt: 
Der königliche Oberförſter Ohrdorf zu Windiſchmarchwitz zum Polizei⸗Anwalt, 
behufs Verfolgung der unter das Holzdiebſtablsgeſetz vom 2. Juni 1852 fallen 
den Delikte, ſo wie der Forſtpolizei⸗Kontraventionen in dem Forſtrevier Windiſch⸗ 
marchwitz. Der bisherige Polizei⸗Anwalts⸗Subſtitut Apotheker Brun zu Habel⸗ 
ſchwerdt als Polizei⸗Anwalt für den Landbezirk des königl. Kreisgerichts daſelbſt. 

Beſtätigt: Die Wahl des Rittergutsbeſitzers Landraths a. D. v. Heydebrandt 
auf Klein⸗Tſchunkawe zum Kreis⸗Deputirten des militſcher Kreiſes. 

Konzeſſionirt: Der Kaufmann Herrmann Mäntler in Striegau als Unter⸗ 
Agent der vaterländiſchen Hagel⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft zu Elberfeld. Der 
Kaufmann Linke zu Striegau als Unteragent der Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
„Thuringia“ in Erfurt, an Stelle des zeitherigen Agenten dieſer Geſellſchaſt, 
ꝛc. Paul Hart daſelbſt. 

Beſtätigt: 1) Die Vokation für den bish. Lokal⸗Adjuv. Aloys Geide zum katholi⸗ 
ſchen Schullehrer in Niefnig, Kreis Ohlau. 2) Die Vokation für den bisheri⸗ 
gen Lehrer in Tſchechen, Kreis Schweidnitz, Otto Zimmer, zum Lehrer an der 
evangeliſchen Stadtſchule in Oels, und zum Organiſten bei der Schloß⸗ und 
Pfarrkirche, ſo wie bei der Propſt⸗Kirche daſelbſt. 3) Die Vokation für den 
bisherigen Hilfslehrer in Peterwitz, Julius Oswald Kunick, zum evangeliſchen 
Schullehrer in Tſchechen, Kreis Schweidnitz. 4) Die Vokation für den bisheri⸗ 
gen Privatlehrer Johann Kaspar Rinke zum evangeliſchen Schullehrer in 
Piſchkawe, Kreis Oels. 

Angeſtellt: Die Militär⸗Invaliden E. Schmidt und W. Schmidt als Poſt⸗ 
Unterbeamte bei den Poſt⸗Anſtalten in Breslau und Frankenſtein. 

Verſetzt: 1) Die Poſt⸗Sekretäre Sablotny und Klindt von Breslau reſp. 
nach Köln und Stettin. 2) Der Hilfsbuchhalter Amdohr von Breslau nach 
Minden. 8) Der Poſt⸗Sekretär Jauck von Oppeln zu dem Poſtamte in Bres⸗ 
lau, 4) Der Poſtſekretär Prohl von Marienwerder als kommiſſariſcher Hilfs⸗ 
buchhalter nach Breslau. 5) Der Ober⸗Poſt⸗Sekretär Hoffmann von Berlin 
als kommiſſariſcher eee nach Breslau. 6) Der Poſt⸗Expedi⸗ 
teur Lukuſcheck von Neurode nach Landeck. 7) Der Packbote Kaulfers als Poſt⸗ 
Kondukteur nach Freiburg. 

Ausgeſchieden: Der Poſt⸗Expediteur Rothe in Landeck. 

Penſionirt: Der Ober⸗Poſt⸗Kommiſſaius Schleußner in Breslau. 

[Vermächtniſſe.] 1) Der zu Reichenbach verſtorhene Kräutereibeſitzer 
1 1 Vogt hat der ſtädtiſchen Armenkaſſe daſelbſt 5 Thlr. letztwillig 
vermacht. 

2) Der zu Lampersdorf bei Frankenſtein verſtorbene Freiſtellenbeſitzer Gott⸗ 
lieb Kerber hat letztwillig zugewendet: 

a, der daſigen Ortsarmenkaſſe baar 40 Thlr. und zwei ausſtehende Schuld⸗ 

Forderungen von 60 Thlr. und reſp. 35 Thlr.; 

b. der Schulkaſſe daſelbſt zur Unterſtützung armer Schulkinder baar 10 Thlr. 
und den Reſt des Vermögens nach Auszahlung aller Legate, nach Be⸗ 
3 Ale Koſten und Anſchaffung eines Leichenſteines, mit noch 
circa 55 Thlr.; 

c. der neu gegründeten Wanderſchule in Briesnitz⸗Peterwitz 100 Thlr. 

3) Die Bauer⸗Auszüglerin Johanna Hirſchberg, geb. Gärtner, zu Nieder⸗ 
Wilkau hat der evangeliſchen Kirche zu Pangau, Kreis Oels, 10 Thlr. letzt⸗ 
willig zugewendet. f 

4) Die zu Schweidnitz verſtorbene verwittwete Gutsbeſitzer Johanna Chris 
ſtiane Beate Löwel, geb. Jäkel, hat der daſigen evangeliſchen Kirche 50 Thlr. 
letztwillig zugewendet. 


A Dyhrenfurth, 22. Febr. Die evangeliſche Schule hierſelbſt, wohin 
auch die Gemeinden Bſchanz, Wahren und Cranz eingeſchult ſind, iſt in ihren 
3 Klaſſen überfüllt, und hat fi die Anſtellung eines vierten Lehrers als noth⸗ 
wendig herausgeſtellt. Die königl. Regierung hat dieſes Bedürfniß als unab⸗ 
weislich anerkannt und die Alternative geſtellt, entweder hier einen Aten Lehrer 
anzuſtellen, oder in Cranz, welches von den Landgemeinden die größte Kinder⸗ 


Nach 


ruf hinreißen, was den Präſidenten zu einer Rüge veranlaßte. 
der Vertheidigungsrede des Herrn Vertreters Kanotz für Cſik, replieirte 
der k. k. Staatsanwalt auf die Vertheidigungsrede des Herrn Vertreters 


Balazs, worauf dieſer duplicirte. Um drei Uhr waren die Plaidoyers 
beendet, und der Präſident erklärte, das Urtheil werde in einer, wegen 
der Wichtigkeit des Falles, nicht beſtimmbaren Stunde publizirt werden. 
(Oeſter. Z.) 
Peſth, 22. Februar. Heute Vormittag wurde die Strafverhands 
lung gegen Rozſa Sandor beendet. Das Urtheil lautet wegen des 
Verbrechens des Mordes auf Tod durch den Strang. Michael Cſik iſt 
wegen des Verbrechens der Vorſchubleiſtung zu einem Jahre ſchweren 
Kerker verurtheilt worden. Die Berufung wurde bis zum Schluſſe der 
Sitzung nicht angemeldet. — Geſtern Nachmittags um 3 Uhr war der 
Vortrag des Staatsanwalts zu Ende, der die Todesſtrafe beantragte. 
Zwei Stunden dauerte die Rede der Staatsbehörde, und als zum 
Schluſſe die Todesſtrafe beantragt worden war, bat der Inqulſit, der 
ſtehend zugehört hatte, ſich ſetzen zu dürfen. (Tel. Dep. d. Wand.) 


wollte die ſtraffe Leine über das Boot fortheben — feine Kraft verſagte aber. 
Nachdem E das Tau bis zur Halfte glücklich trotz der Paſſagiere gefördert, 
chlug es über das 

ofork mit Waſſer 


anken. Obgleich 
ir wo 85 Brücken mit Seefahrenven bedeckt find und loſe Boote genug 


bereit liegen), konnten nur der 


— 
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Zahl, 82, hierher in die Schule ſendet, ein neues Schulſyſtem zu begründen und 
ſich für das Letztere entſchieden. 

Zur endgiltigen Beſchlußfaſſung waren die Schulvorſtände der hieſigen und 
hierher eingeſchulten Gemeinden, deren jede noch eine beſondere Deputation ge⸗ 
wählt hatte, ſo wie der Schulreviſor Hr. Paſtor Riebel, der Bürgermeiſter Hr. 
Nickel und 3 Stadtverordneten, der gerichtliche Bevollmächtigte der Patronats⸗ 
I Sia Hr. Juſtizrath Nagel aus Neumarkt und der Oekonomie⸗Inſpektor 

r. Hippert für das hieſige Rent⸗Amt, geſtern im Rathhauſe unter Vorſitz des 
königl. Landrath⸗Amts⸗Verweſers Hrn. Grafen v. d. Recke⸗Volmerſtein, zu einer 
Konferenz eingeladen. 

Ein Theil der hieſigen Vertreter war nicht für die Ausſchulung von Cranz ge⸗ 
ſtimmt, ſtellte die Nothwendigkeit eines Neubaues bei Errichtung einer Aten 
Schulklaſſe in Abrede, ſondern wollte eine der Lehrerwohnungen des Schulhau⸗ 
ſes als Ates Klaſſenzimmer einrichten und dem Lehrer eine andere Wohnung 
außerhalb des Schulgebäudes beſchaffen; iſt jedoch mit ihrer Meinung nicht 
durchgekommen und demnach beſchloſſen worden, dem Wunſche der königl. 
Regierung und der Gemeinde Cranz nachzukommen, in deren Ausſchulung zu 
willigen, und ihr die Errichtung einer eigenen Schule zu überlaſſen. 

ach den geſetzlichen Beſtimmungen iſt diejenige Gemeinde, welche ſich aus 
dem beſtehenden Schulverbande freiwillig ausſchult, verpflichtet, ihren Schul⸗ 
geldbeitrag an den Verband fortzuzahlen. Die Gemeinde Cranz will jedoch 
dieſe Beſtimmung in Nüdfiht auf die anſehnliche Zahl ihrer ſchulpflichtigen 
Kinder nicht auf ſich in Anwendung bringen laſſen, während andererſeits die 
übrigen drei Schulgemeinden ſich ihres Rechtes nicht begeben wollen. Sie ha⸗ 
ben jedoch in Rückſicht auf die der Gemeinde Cranz bei Gründung eines eige⸗ 
nen Schuletabliſſements erwachſenden bedeutenden Opfer, ſich bereit erklärt, 
den durch Austritt der Gemeinde Cranz entſtehenden Ausfall von 112 Thl. 
Schulgeld, mit 50 decken zu helfen und der noch fehlende Betrag ſoll von der 
hohen Behörde erbeten werden. Dieſe 50 Thl. ſollen nun wieder zum Theil 
dadurch erſetzt werden, daß das Schulgeld von circa 20 Thl., welches die Lehrer 
von den Kindern aus der Gemeinde Klein⸗Pogul, neben ihrem firirten Schul⸗ 
gelde bezogen, ferner an die Schulkaſſe bezahlt werden und die drei Gemein⸗ 
den nur noch circa 30 Thl. zu decken haben. 

Die Patronatsherrſchaft von Dyhernfurth, Ihre Durchlaucht die Frau Gräfin 

Lazareff Hoym, Prinzeſſin Byron von Curland, hatte ſich ſchriftlich für die 
Ausſchulung von Cranz ausgeſprochen, und erſt nachdem der gerichtliche Be⸗ 
vollmächtigte, Hr. Juſtiz⸗Rath Nagel, von dieſem Entſchluſſe der hohen Patronin 
Kenntniß genommen, war derſelbe mit der Ausſchulung der Gemeinde Cranz 
einverſtanden, anderenfalls wäre er dagegen geweſen. 


— st. — Wüſte⸗ Waltersdorf, 22. Febr. Seit einiger 
Zeit wird hier der Mangel an Wohnungen für die Mittelklaſſen und 
Arbeiter ſehr fühlbar. Wenn das auch an und für ſich als ein Zeichen 
des Wachsthums unſeres Ortes, der gegenwärtig 1700 Einwohner 
zählt, betrachtet werden kann, ſo legen doch ſolche Uebelſtände einerſeits 
den Grund zu einer immer mehr zunehmenden Unſtttlichkeit, und ande⸗ 
rerſeits geben ſie Veranlaſſung zu den verſchiedenſten Streitigkeiten und 
Intriguen. 

Selbſt die Ortsbehörden kommen durch ſolche Zuſtände ins Di⸗ 
lemma. Mittags entfernt vielleicht der Exekutor einen hartnäckigen 
Miether aus dem Haufe, und Abends muß das Ortsgericht dem Ob: 
dachloſen geſtatten, die alte Wohnung wieder zu beziehen, da kein neues 
Quartier aufzufinden war. 

Bauunternehmer, welche Wohnungen für die Mittelklaſſen oder be⸗ 
ſondere Arbeiterhäuser herſtellen wollten, würden hier gewiß ihre Rech⸗ 
nung finden. 

Im hieſigen Gewerbe-Verein find in den letzten Sitzungen vom 
31. Jan. und 14. Februar ſehr intereſſante Gegenſtände zur Beſpre⸗ 
chung gekommen. Cantor Pfitzner hielt einen Vortrag über „die Ent⸗ 
wickelung der Gewerbe in Deutſchland bis zur Bildung der Zünfte“, 
Medico⸗Chirurg Daumann ſprach „über das Auge“, Ingenieur Mau 
„über Stereoskopen“, und Dr. Egm. Websky begann den Cyclus ſei⸗ 
ner Vorträge „über die Pflanze und ihre Ernährung.“ In der näch⸗ 
ſten, den 28. Febr. ſtattfindenden Sitzung wird Fabrikbeſitzer Hartmann 
feine Anſichten „über Zunftweſen und Gewerbefreiheit“ in einer länge⸗ 
ren Auseinanderſetzung entwickeln. 

Am vergangenen Sonnabend referirte Dr. Websky in einer Ver⸗ 
ſammlung des Gewerbe⸗Vereins im benachbarten Wüſte⸗Giersdorf über 
den 2ten Theil von Barth's Reifen in Afrika, und Candidat Feuerſtein 
aus Wüſte⸗Waltersdorf ſprach „über den Marktverkehr, den Großhandel 
und die Geldgeſchäfte des alten Athens.“ 

In wenigen Tagen kommt das hieſige Dominium nebſt den dazu 
gehörigen Vorwerken, ſo weit es nicht an Parzellenkäufer übergegangen 
iſt, zur Subhaſtation. Es iſt im Intereſſe der ganzen Ortſchaft zu 
wünſchen, daß dies Gut in den Beſitz eines umſichtigen Käufers ge⸗ 
langt, der außerdem die erforderlichen Mittel beſilt, um das Gut vor 
weiterer Zerſtückelung, und dadurch die Parzellenkäufer vor ferneren 
Nachtheilen zu ſchützen. 

1. Noſenberg O.⸗S. Geſtern, den 20. Februar, fand hierſelbſt ein 
Konzert zum Beſten der katholiſchen Schullehrer⸗Wittwen und Waiſen im 
Schallſchen Saale ſtatt, welcher in Zeit von einer Stunde ſo gefüllt war, daß 
über 50 Perſonen wieder nach Hauſe gingen, weil ſie keinen Platz mehr fanden. Die 
einzelnen Piecen des Konzerts waren mit Geſchmack gewählt, und wurden mit 
Präciſion vorgetragen; einige mit Meiſterſchaft. Außer den Lehrern der Stadt 
und mehreren Lehrern der Umgegend wirkten mit: Frau Kreisgerichts⸗Rath 
Knoblauch, Fräulein Weiland, Fräulein Schemmel, Frau Kreisſekretär 
Schindler aus Roſenberg und Frau Amts⸗Rath Menzel aus Guttentag, 
welche letztere eine eigene Kompoſition: „le reve“ vortrug. Beſonders verdient 
machte ſich um die ganze Ausführung des Konzerts Frau Kreisgerichts⸗Rath 
Knoblauch. Fräulein Weiland hat eine prächtige Konzertſtimme, und ihr gan: 
zer Vortrag lieferte den Beweis tüchtiger Schule. Herr Lehrer Weluth iſt 
durch ſein gutes Violinſpiel bekannt. Wir können überhaupt von allen Mit⸗ 
wirkenden nur lobend ſprechen; dies iſt allgemeine Stimme. Alle Zuhörer gin⸗ 
gen befriedigt nach Hauſe. Der Ertrag des Konzerts ergab bei dem geringen 
nr von 5 Sgr. dennoch 70 Thlr., woraus die Zahl der Beſucher ſich leicht 
ergiebt. 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


$ Breslau, 23. Febr. [Schwurgericht.] In der geſtrigen Sitzung 
wurde eine nicht auf dem Termin⸗Verzeichniß ſtehende Unterſuchung wegen wie⸗ 
derholter Urkundenfälſchung, Betrugs und Unterſchlagung, reſp. wegen Theil⸗ 
nahme am Betruge, eingeſchoben und verhandelt. l 

Als Angeklagte erſchienen: 1. der Agent Ferd. Ernſt Gnärich von hier, 
26 Jahre alt, Landwehrmann und bisher unbeitraft; 2. der Drechslermeiſter 
Ad. Franke von hier, 25 Jahre alt und ebenfalls noch unbeſtraft. Nach der 
Anklageſchrift ſind ſie der gemeinſchaftlichen ana eines Betruges beſchul⸗ 
digt, während dem Gnärich noch eine Reihe Wechſelfälſchungen zur Laſt fällt. 
Die verſchiedenen Thatſachen, welche der Anklage zu Grunde liegen, werden 
von derſelben folgendermaßen dargeſtellt: 

1. Im Anfang des Monats September 7857 kam der Geldagent Ernſt 
Gnärich in Begleitung des Maurergeſellen Wilhelm Franke von hier in die 
Wohnung des Nagelſchmiedemeiſters Schwalbe (Stockgaſſe 9). Gnärich bat 
den Schwalbe um ein kleines Darlehn von 150 Thalern mit dem Bemerken, 
daß er ihm zur Sicherheit ein Hypotheken⸗Inſtrument über 500 Thaler, welche 
auf dem Grundſtücke ſeines Schwagers, des Freiſtellenbeſitzers Hold zu Glock⸗ 
ſchütz Nr. 8 für ſeine Frau Chriſtiane geb. Hold eingetragen ftänden, verpfän⸗ 
den wollte. Schwalbe erklärte ſich 15 bereit, verlangte aber, daß Gnärich 
zur Abſchließung des Geſchäfts mit Hold ſowie mit ſeinem Schwiegervater, dem 
Schmiedemeiſter Gottl. Kreiſchmer zu Wildſchütz wieder erſcheine, und da er 
inzwiſchen in Erfahrung gebracht, daß in Glockſchütz in der That ein Freiſtel⸗ 
lenbeſitzer Namens Hold wohne, hatte auch er lein Vedenken, den Angaben des 
En. zu trauen. Am 16. Sept. wurde Sch. in das Lokal des Deſtillateur Kar⸗ 
naſch auf der Stockgaſſe Nr. 7 gerufen, woſelbſt er den Gn. traf, welcher ihm 
einen dort anweſenden Mann als ſeinen Schwager Hold vorſtellte. Letzterer 
händigte dem Schw. das abgebliche Hypotheken⸗Inſtrument ein, während Gn. 
ihm gleichzeitig einen Schuldſchein über 160 Thaler überreichte, welcher ſchon 
vor der Ankunft des Schw. in Gegenwart des inzwiſchen verſtorbenen Maurer⸗ 

eſellen Frante von Gn. mit deſſen eigenem Namen, und von dem fremden 
kanne mit dem Namen des Joh. Karl Hold unterſchrieben worden war. Schw. 
gab den Schuldſchein, in welchem der Freigärtner H. zur Sicherheit für die 
verſchriebene Summe einzuſtehen ſich verpflichtet hat, da ihm die beiden Unter: 


ſchriften noch nicht genügten, dem Gn. mit dem Auftrage zurück, denſelben auch! ſchäftsdrucke gleich allen übrigen induſtriellen Unternehmungen leidet, 


e h 


noch von feiner Frau und feinem Schwiegervater mit unterſchreiben zu laſſen, 
und nahm das Hppotheken⸗Inſtrument an ſich. Am folgenden Tage ſtellte Gn. 
den Schw. im Thiemſchen Liqueurladen auf der Oderſtraße als ſeinen Schwie⸗ 
gervater, Schmiedemeiſter Gottl. Kretſchmer aus Wildſchütz vor, welcher den 
Schuldſchein mit den Worten: „mit meiner Genehmigung Gottl. Kretſchmer“ 
unterſchrieb, während die Unterſchrift von der Frau des Gn. ſich darauf befand. 
Demnächſt erhielt Gn. an dem hierauf folgenden Sonntage, als den 18. Sep⸗ 
tember 1857 von Schw. gegen Aushändigung des Schuldſcheines im Beiſein 
des Maurers Franke 150 Thlr. ausgezahlt. Etwa 8 Tage ſpäter erſchien Gn. 
nochmals bei Schw. und bat ihn unter dem Vorgeben, daß ſein Schwiegervater 
lieber ſelbſt das Hypotheken⸗Inſtrument aufbewahren wolle, und er, der Schw., 
durch den Schuldſchein doch genügend gedeckt ſei, ihm daſſelbe auszuhän⸗ 
digen, was auch von Seiten des Schwalbe geſchah. Nach den in dem 
Schuldſchein enthaltenen Beſtimmungen kündigte Schw. am 1. Juli 1858 beiden, 
dem Hold und dem Gn. das Darlehn brieflich zur Rückzahlung im Okt. v. J. 
Gn. verſprach die Zahlung, während von H. eine Antwort nicht einging. 
Als Schw. am 24. Aug. v. J. auf dem Jahrmarkt zu Hundsfeld war, wurden 
ihm zwei Männer gezeigt, von denen der eine Hold und der andere Kretſchmer 
ſein ſollte. Schw. trat an dieſe heran, mit der Frage, ob ſie ſeinen Brief er⸗ 
halten hätten, und zur beſtimmten Zeit zahlen wollten, worauf ihm beide er⸗ 
klärten, daß ſie von der ganzen Sache keine Wiſſenſchaft hätten. Die Rückzah⸗ 
lung des Darlehns iſt nicht erfolgt. Sowohl der Schuldſchein als das Hypo⸗ 
thekeninſtrument waren gefälſcht. 

2) Am 25. Juni v. N verkaufte der Gn. an den Gergeanten Mund in 
der 10. Kompagnie 19. Inf-Regts. einen Wechſel über 250 Thlr., zahlbar 
2 Monate a dato mit der Adreſſe: „An Herrn Ober⸗Amtmann Buchert in 
Sleibitz, zahlbar bei Hrn. Gnärich für 200 Thlr.“ Bei Uebergabe des Wech⸗ 
ſels machte M. den Gn. aufmerkſam, daß der Name des Bezogenen fehle, worauf 
Gn. erwiderte, er würde dieſem Mangel, ſobald nur Buchert nach der Stadt 
käme, abhelfen laſſen. 2 

3) Am 8. Juli v. J. verkaufte Gn. dem M. noch einen zweiten Wechſel 
über 130 Thlr., auf welchem Gn. als Ausſteller und ein gewiſſer Kollmann 
als Acceptant ſteht. 5 

Nach der Behauptung des Gn. ſollte dieſer Kollmann Partikulier fein, und 
Tauenzienſtraße Nr. 34 oder 37 wohnen. Indeß haben ſowohl die von M. 
ſelbſt, als auch die von Seiten der Behörden angeſtellten Ermittelungen zur 
Ausfindigmachung des Buchert und Kollmann zu keinem Reſultat geführt, da 
nach der amtlichen Auskunſt des Landrathamtes von Trebnitz am 5. Nov. v. J. 
weder ein Ort Sleibitz im dortigen Kreiſe, noch ein Oberamtmann Buchert be⸗ 
kannt iſt, und nach der Anzeige des Gerichtsboten Jandel in der Tauenzien⸗ 
Straße Nr. 34 oder 37 ein Partikulier Kollmann nicht aufgefunden worden iſt. 
Bezüglich des letzteren Wechſels hat Gn. eingeräumt, die Worte „acceptirt 
Kollmann“ ſelbſt geſchrieben zu haben, jedoch mit der Erlaubniß des Kollmann. 
Hinſichtlich des erſten Wechſels hat er behauptet, daß er mit dem Oberamtmann 
Buchert, den er ſchon von früher gekannt habe, in der goldenen Kanne auf der 
Ohlauerſtraße am Ausſtellungstage zuſammengetroffen ſei, dieſer ihm auf ein 
Darlehn von 200 Thlr. einen Wechſel auf ihn zu ziehen erlaubt habe, wobei 
er ihm mitgetheilt hätte, daß er in Sleibitz, Kr. Trebnitz, anſäſſig ſei, und am 
Verfalltage die Wechſel tilgen werde. Mund iſt aber aus dieſen Wechſeln nicht 
befriedigt worden. 0 a 

4) Am 5. Juli v. J. erhielt Gn. auf ſein Anſuchen von dem Klemptnermeiſter 
Peterſen ein baares Darlehn im Betrage von 147 Thlr. Zur Sicherheit gerirte 
Gn. einen Wechſel vom 5. Juli über 180 Thaler, zahlbar den 5. Oktober, un⸗ 
terſchrieben „F. Gnärich“, gezogen auf Herrn Aug. Salinski in Sprottau und 
mit den Worten „acceptirt Salinsby“ verſehen, an den Peterſen. Durch die 
amtliche Auskunft des Magiſtrats in Sprottau iſt feſtgeſtellt, daß ein Mann 
Namens Salinsly daſelbſt nie gelebt hat, auch gar nicht bekannt iſt. Gn. will 
den S. im Schweidnitzer⸗Keller öfters und alſo auch am Ausſtellungstage ge⸗ 
ſehen haben, woſelbſt er ihn um ein Darlehn von 120 Thlrn, erſucht habe. 
Da er ſelbſt kein Geld gehabt, ſei er zu Peterſen gegangen, welcher ihm gegen 
das Verſprechen, daß er ihm einen Wechſel über 150 Thlr. bringen würde, 
120 Thlr. gegeben. Dieſe habe er dem S. eingehändigt, ſodann das Wechſel⸗ 
Formular ausgefüllt, und daſſelbe mit ſeiner Unterſchrift verſehen; dagegen 
habe das Accept S. ſelbſt geſchrieben. Dieſe Behauptung wird theilweiſe durch 
das eidliche Zeugniß des Peterſen, wonach bei Hingabe des Darlehns gar keine 
Rede davon geweſen, daß Gn, das Geld im Namen des S. empfange, theil⸗ 
weiſe durch einen Brief des Gn., worin er den Peterſen um Nachſicht bittet, 
dagegen des Hauptſchuldners gar nicht erwähnt, widerlegt. 5) Im Laufe des 
verfloſſenen Sommers kam Gn. mit dem Pharmazeuten Dejoſef in der Salo⸗ 
mon⸗Apothele, wo er angeblich für feine kranke Frau Medizin holte, zuſammen. 
Während der Unterhaltung erzählte Gn. dem Dejoſef, daß er in Gemeinſchaft 
mit einem gewiſſen Markfeld auf dem Ringe ein Goldarbeitergeſchäft etabliren 
wolle. In Folge dieſer Mittheilung übergab ihm Dejofef einen krongoldenen 
hohlen Siegelring mit einem Goldtopvas im Werth von vier Thaler 
zum vergolden. Dieſen Ring hat Dejoſef trotz mehrfacher mündlicher 
und ſchriſtlicher Erinnerungen nicht wieder erhalten. Gnärich hat be: 
züglich dieſes Ringes angegeben, daß ihm derſelbe bei einer Prügelei in Lon. 
don-Tavern“ zerdrückt worden und ſpäter während ſeiner Abweſenheit aus 
ſeiner Wohnung fortgekommen ſei. N 0 

6) Am 1. Auguſt kam Gn. in Begleitung des Drechslermeiſters Ad. Franke 
in die Wohnung der Arbeiter Aloe ſchen Eheleute (kleine Roſengaſſe Nr. 3) und 
ſtellte letzteren den Fr. als Gutsbeſitzer vor. Im Laufe des Geſprächs erzählte 
Fr., daß er in dieſem Jahre für ſeine Wolle weniger Geld als ſonſt erhalten 

abe, und daß ihm deshalb zu einer in Oberſchleſien zu machenden Zahlung 
noch 250 Thlr. ſehlen. Gn., welchem Aloe früher mitgetheilt, daß er ſein in 
einigen hundert Thalern beſtehendes Vermögen gern in einem kleinen 
Grundſtück anlegen möchte, machte dem Aloe den Vorſchlag, ſein 
Geld inzwiſchen dem als Gutsbeſitzer bezeichneten Fr. zu leihen, welcher 
ihm dann ſchon ein paſſendes Grundſtück verſchaffen würde. Aloe 
war hiermit einverſtanden und gab dem Gn. 50 Thlr. baar und ein 
Sparkaſſenbuch Nr. 401,137 über 200 Thl., auf den Namen Veronika Aloe 
lautend, und zwar in dem Glauben, daß Franke wirklich Gutsbeſitzer und Ober⸗ 
Amtmann ſei. Gn. hat eingeräumt, den Fr. einmal ſcherzweiſe Oberamtmann 
litulirt zu haben, die Aloeſchen Eheleute haben aber eidlich bekundet, daß Gn. 
ihnen den Fr. als ſolchen vorgeftellt habe. Franke hat behauptet, weder ſich 
Gutsbeſitzer genannt, noch auch von den Aloeſchen Eheleuten ein Darlehn 
von 250 Thalern zur Bezahlung einer anderen Schuld verlangt zu 
haben, was auch durch die Ausſagen des Gn. welcher die 50 Thlr. 
und das Sparkaſſenbuch als ein Darlehn auf ein Jahr an ſich genommen 
hat, im Allgemeinen beſtätigt wird, ſo daß Fr. nur als ein Theilnehmer an 
dieſem Betruge angeſehen werden kann, da ihm eine ſelbſtſtändige gewinn⸗ 
ſüchtige Abſicht nicht nachzuweiſen it. 0 2 

Gnärich war bei dem heutigen Termine des erſten Falles geſtändig und blieb 
bezüglich der anderen bei ſeinen früheren Auslaſſungen. Franke erklärte ſich 
für nicht ſchuldig. Es wurde demnächſt zur Beweisaufnahme geſchritten, wobei 
die Zeugen Dejoſef, Mund, Peterſen und Aloe 10 durchweg die Anklage be⸗ 
ſuchte de Gegenüber dem von der Stgatsanwaltſchaft beantragten „Schuldig“ 

uchte der Vertheidiger des Hauptangeklagten Gn., Herr Aſſeſſor Seger, je 
Gunſten deſſelben mildernde Umſtände gelten zu machen, während Herr R.⸗A. 
iſcher (für Franke) prinzipiell das „Nichtſchuldig“, event. mildernde Umſtände 
eantragte. Durch das Verdikt der Geſchworenen wurden beide Angeklagte für 
ſchuldig erachtet, und mildernde Umſtände als nicht erwieſen angenommen. 
Demzufolge erkannte der Gerichtshof a) gegen den Angeklagten Gnärich we: 
en Unterſchlagung, Betruges und wiederholter Wechſelfälſchung eine 7jährige 
uchthausſtrafe, 1000 Thlr. Geldbuße, event. einjährige Verlängerung der Frei⸗ 
heitsſtrafe; b) gegen den Angeklagten Ad. Franke wegen Theilnahme am Be⸗ 
feige 1 Monat Gefängniß nebſt 100 Thlr. Geldbuße ev. 2monatliche Haftver- 
gerung. N \ 

Zu Nafang der heutigen Sitzung wurde eine Diebſtahls⸗Anklage wider den 
Bergmann Hermann Emil Beinlich und Genoſſen vertagt, und ein Agent, 
M. Cohn, aus Bernſtadtwegen Fälſchung eines n Gan über 15 Thlr. unter 
Annahme milderndernder Umſtände zu 6 Monaten Gefängniß verurtheilt. 

Hierauf kam unter Ausſchließung der Oeffentlichkeit die Anklage wider den 
Ober⸗Krantenwärter Hugo Ed. Phil. Goliberſuch aus Leubus wegen Vornahme 
unzüchtiger Handlungen zur Aburtheilung. Die Geſchworenen erachteten den 
Angeklagten mit 7 gegen 5 Stimmen für ſchuldig, welchem Ausſpruch der Ge⸗ 
richtshof beitrat und demgemäß auf 2 Jahre Zuchthaus erkannte. Der eigen⸗ 
thümliche Sachverhalt bewog jedoch die Geſchworenen, ſofort ein Begnadigungs⸗ 
Geſuch für den Verurtheilten zu unterzeichnen. 1 

7 üblicher Weiſe ſchloß alsdann der Vorſitzende die diesmalige Schwur⸗ 
gerichts⸗Periode, indem er den Geſchworenen für die bewieſene Pflichttreue den 
herzlichſten Dank jagte, 
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Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


i * Bericht 
des General⸗Direktors der . Forſt⸗ und Bergbau⸗Geſellſchaft 
nerva 


* 
an die außerordentliche General⸗Verſammlung am 21. Februar 1859. 
Meine Herren! Wenn unſere Geſellſchaft unter dem gegenwärti 585 
0 i 


WI. 7 


außer den allgemeinen Calamitäten noch die Zuſammenwirkung beſonders ungün⸗ 
ſtiger Verhältniſſe, welche uns die augenblicklichen Mißſtände fühlbar machen. 

Durch die großartigen, mit entſprechenden Geldopfern verbundenen indu⸗ 
ſtriellen Anlagen, welche wir in den letzten Jahren zur Ausführung gebracht 
baben, war es geboten, von dem uns ſtatutenmäßig zuſtehenden Rechte, die 
fünfte Million unſeres Aktien⸗Capitals auszugeben, in der Zeit Gebrauch zu 
machen, wo die durch politiſche Ruhe unterſtützten günſtigen Zeit⸗Conjunkturen 
ihren Culminationspunkt bereits überſchritten hatten, und die erſten Fluctua⸗ 
tionen in den Actien⸗Courſen eintraten. 

Um die Geſellſchaft vor Coursverluſten bei Ausgabe der Actien zu ſchützen, 
glaubte der Verwaltungsrath in ihrem Intereſſe zu handeln, wenn er die Ema⸗ 
nirung ſiſtirte, und das Bedürfniß der Verwaltung durch Einlage ſeines per⸗ 
ſönlichen Credits befriedigte. fi 
„Derſelbe darf hierbei um fo mehr auf eine Anerkennung ſeitens der Geſell⸗ 
ſchaft rechnen, und die Herrren Actionaire können es wohl als eine Garantie 
für deſſen gute Anſicht über die Solidität des Geſchäftes anſehen, daß er den 
Credit ohne alle und jede Deckung gegen die zeitweiligen Bankzinſen gewährt hat 
und noch gewährt. Leider ſind aber ſeine Vorausſetzungen nicht eingetroffen, 
die Zeit iſt nicht beſſer geworden, ſondern von Tag zu Tage ſchlechter, und es 
haben nächſt den allgemeinen Stockungen der Induſtrie, Neid, Mißgunſt und 
Verleumdung, angeſpornt durch verletzte Privatintereſſen, die Actien auf einen 
Cours herabgedrückt, der die Geſellſchaft zu dem von der außerordentlichen Ge⸗ 
neral⸗Verſammlung am 17. April v. J. gefaßten Beſchluſſe führen mußte, die 
fünfte Million in Stamm⸗Prioritäten umzuwandeln und in dieſer Form ins 
Publikum zu bringen. 

Wenn wir nun unſere desfallſigen Anträge bereits im April v. J. bei der 
hohen Staatsregierung eingebracht haben, aber bis heute noch nicht die Auto⸗ 
riſation zur Ausgabe der Prioritäten erlangen konnten, ſo iſt wohl leicht zu 
ermeſſen, daß dieſe Verzögerung nicht beruhigend und vortheilhaft auf unſere 
Finanz⸗Verhältniſſe und den Kredit unſerer Actien einwirken konnte. 

Daß wir daher in der letzten Zeit bemüht waren und gegenwärtig noch be⸗ 
müht ſind, die ſchwebende Schuld der Verwaltung durch ein Darlehn angemeſ⸗ 
ſen zu ſituiren, uns zur Bewältigung der gegenwärtigen Geſchäfts⸗Criſis das 
entſprechende Betriebs⸗Capital zu ſichern, ſo wie die nöthigen Garantien zu 
gewinnen, um mit der Emanirung der Siamm⸗Prioritäten günſtigere Zeitver⸗ 
hältniſſe abwarten zu können, dürften Maßnahmen ſein, welche die Herren wohl 
im Prinzip gerechtfertigt finden und hei deren Durchführung wir die Intereſſen 
der Geſellſchaft nach unſerem beſten Wiſſen zu wahren ſuchen werden. 

Das in dem Publikum verbreitete Gerücht, wonach bereits ein Darlehn zu 
unverhältnißmäßig Baden Zinſen für die Geſellſchaft negociürt fein ſoll, bezeichne 
ich als vollſtändig unbegründet. ’ 

Ich frage, meine Herren, welches induſtrielle Geſchäft, es fei in Privathän⸗ 
den, oder Gegenſtand eines Aktien⸗ oder Societäts⸗Unternehmens, — befindet 
ſich heut nicht in Verlegenheit, — welche Gewerkſchaft hat genügende Beſtellun⸗ 
gen, und welche arbeitet nicht auf Koſten der Rohprodultion? 

„Wie ſchwer die Conjunctur auf den ſchleſiſchen Eiſen⸗Fabrikanten laſtet, wie 
dringend die Finanz⸗Verlegenheiten ſind, kann man daraus entnehmen, daß wir 
in den letzten Monaten ſchleſiſches Roheiſen auf dem Markte geſehen haben, 
welches bedeutend unter den ausländiſchen Concurrenz⸗Preiſen und unter den 
eigenen Produktionskoſten angeboten war. 

Wir konnten uns zu einem Verkaufe zu ſo gedrückten Preiſen nicht verſte⸗ 
hen, ſondern haben es vorgezogen, die Coacseiſen⸗Produktion auf 10,000 Ctr. 
pro Monat zu beſchränken, und arbeiten auf Lager. . 

Beſonders wirkt aber ein Umſtand nachtheilig auf den Ertrag unferer Un: 

ternehmungen für das verfloſſene 0 r ein. Es war nämlich der größte Theil 
unſerer wichtigſten neuen Anlagen jo projektirt, daß dieſelben im Herbſte 1857 
in Betrieb kommen ſollten. Selbſtverſtändlich befanden wir uns in der Noth⸗ 
wendigkeit, für die zum Betriebe erforderlichen Beſtände zu ſorgen und deren 
rechtzeitigen Ankauf zu veranlaſſen. 
Wenn nun ſeit jener Zeit die Preiſe aller Fabrikate und beſonders des Eiſens 
in rapidem Fallen geblieben ſind, ſo daß die Preis⸗Differenz bei Roheiſen mehr 
als 1 Thlr., bei Walzeiſen circa 1% Thlr., bei Eiſenbahnſchienen beinahe 2 
Thlr. pro Centner beträgt, — wenn die Herren in Betracht ziehen wollen, daß 
das Sinken der Verkaufspreiſe bei Anfertigung der Jähres⸗Bilanz den Werth 
unſerer Beſtände aller Art gleichmäßig mit herabdrückt, — und dabei berück⸗ 
ſichtigen, daß unſer Beſtändewerth bis zu einer Höhe von 1% Millon Thaler 
herangewachſen iſt, — ſo werden Sie ſelbſt ermeſſen können, daß der Ertrag 
pro 1858 ein geringerer ſein muß, als der der vorhergegangenen Jahre. 

Die Zeitverhältniſſe werden und müſſen ſich aber für die Eiſen⸗Fabri⸗ 
kation wieder günſtiger a und in derſelben Weiſe, wie gegenwärtig das 
Sinken der Verkaufspreiſe auf den Werth unſerer Beſtände und unſere Bilanz 
nachtheilig einwirkt, haben wir dann ein gleiches progreſſives Steigen deren 
ig zu erwarten, um damit Ihren Anſprüchen wiederum gerecht werden zu 

nnen. 

Ihnen heute ſchon eine beſtimmte Zuſicherung über die Dividende zu geb 
EN N 5 en 
iſt nach Lage der Sache unmoglich. Der Rechnungsabſchluß eines 0 De 
tenden und umfangreichen Geſchaͤfts hat unter gewöhnlichen Zeitverhältniſſen 
ſeine großen Schwierigkeiten, die in dieſem Jahre, wo die Zeitverhältniſſe jo 
weſentlich in die Bewerthung jedes einzelnen Objektes eingreifen, ſich ſelbſtver⸗ 
ſtändlich mächtig mehren, und deren Ueberwindung einen entſprechenden Zeit⸗ 
aufwand erfordert. 5 

Jede definitive Aeußerung würde vorausſichtlich die Baſis zu Spekulationen 
geben, welche möglicherweiſe das Reſultat unſeres Abſchluſſes nicht rechtfertigen 
Hr 3 ich 5 1 85 Ban glaube ich Ihnen trotz der 
auf unſeren Ertrag ſo ungünſtig einwirkenden Umſtände doch no i 8 
ſprechende Dividende in Ausſicht ſtellen zu We b 

Erlauben Sie nun, meine Herren, daß ich nach dieſen allgemeinen Bemer⸗ 
kungen einige Specialitäten, welche gegen die Solidität unſerer Geſellſchaft und 
a ar je ei emen nt af ſind, berühre. 

an hat in erſter Reihe, ich nehme dabei auf die bekannte Zeit 1 i 
im Sommer des verflofjenen Jahres Bezug, — das erlag en Bolemit 
unſeren Jahres⸗Berichten unſer ganzes Geſchäft in allen feinen einzelnen Thei⸗ 
len 97 e diefem Wunſch a 
„Wenn nun auch dieſem Wunſche in unſerm nächſten Jahresb 
hiſtoriſche Mittheilungen über die 8 Gesc ltere — aha 
den wird, ſo will ich doch hiermit Gelegenheit nehmen, zu erklären daß ſich der 
Verwaltungs⸗Rath nie dazu verſtehen kann, unſer Geſch 4 
induſtriellen Theil deſſelben in ſeinen techniſchen und merkantiliſchen Details 
ſecirt — vor die Oeffentlichkeit zu bringen, weil wir dadurch der ſo ſchon täg⸗ 
lich mehr anwachſenden Concurrenz Thür und Thor öffnen, die ntereſſen der 
Geſellſchaft auf das Empfindlichſte verletzen und das Geſchäft berhaupt auf 
eine Weiſe compromittiren würden, die deſſen Fortführung beinahe unmöglich 
mag ind ab ſtets b i Inen A 

ir find aber ſtets bereit geweſen, einzelnen Aetionären, deren J i 
dem Gedeihen unſeres Geſchäftes verbunden ſind, und denen es one nie 
rung derſelben zu thun war, jede Auskunft zu ertheilen und ſpezielle Einſicht 
in die Verwaltung zu geſtatten und würde es uns auch fernerhin nur ange⸗ 
nehm ſein, wenn die Herren unſere gewerblichen Anlagen beſuchen und ein ſach⸗ 
liches Intereſſe an unſerer Unternehmung und deren Leitun bethätigen wollen. 

Nächſt vielen unbegründeten Vorwürfen, die man der Minerva bisher ge⸗ 
macht hat, würde ſich auch dann die oft laut gewordene Behauptung, — daß 
nämlich die Beſoldungen der Beamten ungewöhnlich hoch normirt werden, — 
durch Einſicht in unſern Beamten⸗Etat und unſere Akten am einfachſten und 
. el e in jeder Hinſich 
Leider wirken derartige, in jeder Hinſicht ungerechtfertigte Aeußerungen auf 
die Geſchäftsthätigkeit der Beamten umſomehr deprimirend ein, als bei Be 
Aktien⸗ oder Privat⸗Verwaltung das Gehalt der Beamten im Verhältniß zu 
ihren Fähigkeiten jo knapp bemeſſen ift, als gerade bei der Minerva. 

Ebenſo könnte ſich Jedermann durch Lokal⸗Ciſicht von dem Ungrund der 
neuerer Zeit mehrfach aufgetauchten Verdaͤchtigung, — daß bei Bauten und 
Geſchäfts⸗Einrichtungen ein außergewoͤhnlicher Luxus entwickelt ſei, — überzeu⸗ 
gen, da prinzipmäßig bei allen unſeren Bauten jeder Ueberfluß vermieden iſt 
und die Geſchäfts⸗Einrichtungen ftreng auf das Bedürfniß beſchränkt wurden. 

Wenn nun aber ſchließlich die Verleumdung ſo weit gegangen iſt, unter 
dem Publikum zu verbreiten, als hätten ſich die Verwaltungsraths⸗Mitglieder 
und beſonders der Vorbeſitzer der Liegenſchaften ihrer Aktien entledigt, ſo kann 
ich dem auf das Eniſchiedenſte widerſprechen, indem ich aus eigener Kenntniß 
die Verſicherung geben kann, daß die gemeinſame Betheiligung der Mitglieder 
des Verwaltungs⸗Raths eine ſehr überwiegende iſt. 

Um hiernach ſpeziell auf den ſchlechten Cours unſerer Aktien zu kommen, 
ſo können wir denſelben nur beklagen, ohne die Macht zu haben, vortheilhaft 
darauf einzuwirken. 

Uns iſt kein Goenement bei der Verwaltung unſerer Geſellſchaſts⸗Unterneh⸗ 
mungen bekannt, was möglicherweiſe als von einem fo nachtheiligen Einfluß 
nie betrachtet werden könnte, daß ſich dadurch der ſchlechte Cours recht⸗ 

Unſere neuen Anlagen ſind nach dem Urtheile aller Sachverſtändigen gelun⸗ 
gen, 5 1 851 1 99 een ane a die dazu 

endete Zeit als beiſpie b wird, — die Maſchinen und 

(Fortſetzung in der Beilage.) 0 


Mit einer Beilage. 


äft und namentlich den 
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Beilage zu Nr. 91 der Breslauer Zeitung. 


Donnerstag den 24. Februar 1859, 


(Fortſetzung.) 


Werke arbeiten tadellos, unſere Fabrikate bewähren ihren alten an Ruf, und, 


iſt beſonders deren gute Qualität und der coulante, ſolide Geſchäftsverkehr, 

welchen unſere Verwaltung in den kaufmänniſchen Verbindungen aufrecht zu 

erhalten gewußt hat, der uns auch bis heute noch Beſtellungen und Aufträge 

zufließen läßt, welche es möglich gemacht haben, unſere ſämmtlichen Eiſenwerke, 

mit Ausſchluß des Schienenwalzwerkes zu Marthahütte, welches ſeit Anfang 

2 Jahres wegen Mangel an Beſtellungen kalt gelegt iſt, im Betriebe zu 
en. 

Die Adminiſtration iſt in allen ihren Theilen in ordnungsmäßigem Gange 
geblieben, und die Geſellſchaft iſt allen übernommenen Verpflchtun en ſtets 
prompt und geſchäftsmäßig nachgekommen. Daß man aber in dieſer Richtung 
jedem böswillig ausgeſprengten und leichtſinnig nachgeſprochenen nachtheiligen 
Gerüchte über die Minerva und deren Verwaltung mehr Glauben ſchenkt, als 
den Berichten ihres Verwaltungs⸗Raths und denen der von Ihnen erwählten 
Reviſoren, iſt ein trauriger Umſtand und mit eine Haupturſache der Discredi⸗ 
tirung unſerer Actien, 

Wie ungerechtfertigt überhaupt der Cours unſerer Actien in Bezug auf die 
= ihrer Deckung dienenden Werths⸗Objecte ift, können ſich die Herren ſchon im 

gemeinen klar machen, wenn fie berückſichtigen, daß die Minerva einen Grund⸗ 
beſiz von mehr als 20,000 Morgen Feld und Wieſe und 120,000 Morgen 
wohlbeſtandenen Forſten repräſentirt und bei der Acquiſition der Morgen Land 
nur mit 18 Thlr. bezahlt wurde. 

Beachten Sie ferner, daß die Aecker und Wieſen theils in wohl arrondirten, 
mit Inventarien und Gebäuden vollſtändig ausgeſtatteten Güter⸗Complexen lie⸗ 
gen, theils als ſolche, theils parzellenweiſe durch Pachtung ausgenutzt werden 
und mindeſtens eine Rente von circa 2 Thlr. pro Morgen gewähren, — daß 
die Forſten wohlgeordnet und vollkommen beſtanden ihre Ausnutzung durch die 
bezüglichen Eiſenwerke der Geſellſchaft finden, — daß Weiteres den Betrieb der 
Werke ein entſprechendes Berg⸗Eigenthum ſichert, — daß ſeit der Zeit des Be⸗ 
ſitzes der Geſellſchaft große Capitalien auf Vermehrung und Vergrößerung je⸗ 
ner Werks⸗Anlagen verwendet wurden, — daß alle Grundſtücke und Werths⸗ 
Objecte durch die feit zwei Jahren in Betrieb gekommene Oppeln⸗Tarnowitzer 
Eiſenhahn, welche die Beſizungen in weiten Ausdehnungen durchſchneidet und 
die wichtigſten Werks⸗Anlagen berührt, in ihrer Ertragsfähigkeit weſentlich ge⸗ 
wonnen haben, — jo werden Sie den Kaufpreis nur als einen mäßigen ans 
ſehen und zu der Ueberzeugung gelangen, daß mit dem Grundbeſitz die Actien 
ein Fundament haben, wie es kein ähnliches Unternehmen aufzuweiſen hat, 
umſomehr als derſelbe nach dem Laufe der Zeit jährlich in ſeinem Werthe ſtei⸗ 
gen muß und thatſächlich ſeit der Acquiſition geſtiegen iſt. 

Nach alledem werden Sie immer darauf zurückkommen, daß das betheiligte 
Publikum durch die Willfährigkeit, mit welcher es, ohne ſelbſt zu unterſuchen, 
der Verleumdung ſein Ohr lieh, ſeine eigenen Intereſſen verletzt und mit auf 
die Herabdrückung des Courſes hingewirkt hat. 

Sollte man die in der That bereits abgenutzte Verdächtigung, — daß die 
Forſten der Minerva ausgeholzt, ruinirt und nutzlos wären, daher dem Kauf⸗ 


preis nicht entſprächen, — meinen Bemerkungen aufs Neue entgegenſetzen wol⸗ ten, blieben faſt ganz unbeachtet, auch Fonds wurden ſehr angeboten, dennoch 


an die zweite und dritte General⸗Verſammlung zurückweiſen. Wollen die Her⸗ 
ren denjelben keinen Glauben ſchenken, jo muß ich anheimgeben, ſich durch eine 
Lokal⸗Einſicht zu überzeugen, daß unſere Forſten vollkommen beſtanden, gut 
1 ſind und regelmäßig, den Abſatzverhältniſſen entſprechend bewirthſchaf⸗ 
et werden. 

Ein Induſtrie⸗Papier, meine Herren, iſt bezugs der Zins⸗Nutzung kein Staats⸗ 
Schuldſchein und keine 4proz. Hypothek. Wer ſich bei induſtriellen Unterneh⸗ 
mungen betheiligt, muß ſich von vornherein auf einen nach den Conjuncturen 
ſteigenden und fallenden Zins⸗Genuß gefaßt machen und darf ſich nicht wun⸗ 
dern, wenn ihm, ebenſo wie ihn, die in günſtigen Zeit⸗Conjuncturen ſo oft be⸗ 
neidete glückliche Lage großer Pripat⸗Gewellſchaſten angenehm berührt, bei einem 
Umſchlage der Verhälkniſſe gleich jenen die ungünſtigen Conjuncturen ſchmerz⸗ 
haft und fühlbar werden. 

Hegen Sie die Hoffnung mit uns, daß ſich die Zeitverhältniſſe wieder beſſern 
werden, und ſeien Sie verſichert, daß das Geſchäft auch dann Ihnen wieder 
vollſtändig gerecht werden wird. 

Die Minerva hat ſeit ihrer Conſtituirung drei Geſchäftsjahre hinter ſich, 
unter denen ſich nur ein gutes, eines in ſinkender Conjunctur und das bekannte 
traurige verfloſſene befinden. 

„Nehmen Sie die Dividende der erſten beiden Jahre mit dem, was wir Ihnen 
dieſes Jahr gewähren zu können hoffen, zuſammen, ſo werden Sie Ihre Ein⸗ 
lage, — abgeſehen von dem heutigen, in jeder Richtung ungerechtfertigten 
— 5 — 55 Actien, — immer noch über den landesüblichen Zinsfuß ge⸗ 
nutzt ſehen. 

Anſer Geſchäft als ſolches ſteht vollſtändig ſicher und gut, und wenn irgend 
ein Unternehmen den Stürmen der Zeitverhältniiie die Stirn bieten kann, ſo 
iſt es gerade das unſerer Geſellſchaft, welches ſich an reelen, feſtſtehenden Werth, 
d. i. einen Grundbeſitz von 6% Quadratmeilen anlehnt. 

Die Adminiſtration wird nach beſtem Wiſſen und Kräften geleitet, — ihr 
ganzes Beſtreben hat die größtmöglichſte Sparſamkeit zum Hauptaugenmerk, — 
ich nehme Bezug auf die Berichte der von Ihnen erwählten Reviſoren, welche 
die ſyſtematiſche Ordnung in allen Zweigen der Verwaltung beſtätigen, — und 
kann es nur wiederholt bedauern, daß es eine Partei giebt, die es ſich anſchei⸗ 
nend zur Lebens⸗Aufgabe gemacht hat, die Minerva und ihre Verwaltung durch 
Schrift und Wort zu verunglimpfen, wobei fie leider durch die gegenwärtigen 
Zeit⸗Conjuncturen kräftig unterſtützt wird. 

Breslau, den 21. Februar 1859. 

Der General⸗Director der Minerva. 


1 Breslau, 23. Februar. [Börſe.] Der geſtrigen ſehr unangenehmen 
folgte heute eine etwas ruhigere Haltung unſerer Börſe; obwohl durch die beſſer 
5 wiener Courſe Credit⸗Mobilier und National⸗Anleihe ſtiegen lerſtere 

4—85, letztere 694—71—70% bezahlt), jo trat doch das Vertrauen noch nicht 
recht hervor, zumal ein Variiren der Preiſe im Laufe des nicht ſehr belang⸗ 
reichen Geſchäfts nicht zu verkennen war. Andere Deviſen, als die vorerwähn⸗ 


len, ſo kann ich nur auf die Berichte der von den Herren gewählten Reviſoren! war der Schluß ziemlich feſt. 


Darmſtädter — —, Credit⸗Mobilier 81—85—83—84, t und G ld 
Commandit⸗Antheile 94 Gld., ſchleſiſcher Bankverein 78 Gb. Yu 

$$ Breslau, 23. Febr. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht.] 
Roggen weichend; Kündigungsſcheine — —, loco Waare — —, pr. Februar 
41% Thlr. Gld., Februar⸗März 41% Thlr. Gld., März⸗April 42% Ar be⸗ 
zahlt, April⸗Mai 42% —42%—42% Thlr. bezahlt, Mai⸗Juni 43% Thlr. bezahlt, 
Juni⸗Juli 44% Thlr. Gld., Juli⸗Auguſt — —, Auguſt⸗September — —, 
Ba en 

üböl ſtill; loco Waare 15% Br., pr. Februar 15% Thlr. Br., Februar⸗ 

ir 15 Ahle, Dr, Mache e werkeln! Ah Ve, Mal 
Juni — —, Juni⸗Juli — —, Juli⸗Auguſt — —, Auguſt⸗September — — 
September⸗Oktober 14 Thlr. Br. 8 N l 

Kartoffel⸗Spiritus ziemlich unverändert: pr. Februar 8% — 8% Thlr. 
bezahlt und Gld., Februar⸗März 8½—8 8. Thlr. bezahlt und Gld., März 
April 8, Thlr. bezahlt, April⸗Mai 84 Thlr. bezahlt, Mai⸗Juni 8% Thlr. 
Gld., Juni⸗Juli 9 Thlr. Br. und Gld., Juli⸗Auguſt — —, Auguſt⸗September 
— —, September⸗Oktober — —. 

Zink nichts dringend offerirt. 


Breslau, 23. Februar. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗Bericht.] 
Bei ſchwachen Landzufuhren und mittelmäßigen Offerten von Bodenlägern haben 
die Preiſe ſämmtlicher Getreidearten am heutigen Markte zwar keine Aenderung 
erlitten, doch war die Kaufluſt nur ſebr gerina, da fremde Käufer fehlten und 
für den Konſum nur unbedeutend gekauft wurde. 

Weißer Weizen 85-95 100-105 Sgr. 
Gelber Weizen 75-85 — 90— 92 „ 
Brenner: u. neuer dgl. 38 —45— 50— 54 „ 

nach Qualität 


Roggen 52 55— 58— 61 „ 
Ders. 48.—52— 54— 56 ͥß1, \ i 
WDR Schi „usenat 30—40— 4— 47 „ und 
N are 40—42— 44— 46 „ Gewicht. 
neuer. 30—33— 36— 40 „ 
Koch⸗Erbſen 75—80— 85 — 90 „ 
Futter⸗Erbſen 60—65— 68— 72 


"„ 

Oelſaaten behaupteten ſich zur Notiz feit. — Winterraps 125—129 bis 
131-133 Sgr., Winterrübſen 105—115—120—124 Sgr., Sommerrübſen 80 
bis 85—90—93 Sgr. nach Qualität und Trockenheit. 

Rüböl ruhiger; loco und pr. Februar 15% Thlr. Br., Februar⸗März, März⸗ 
April und April⸗Mai 15 Thlr. Br., September⸗Oktober 14 Thlr. Br. 

Spiritus feſt; loco 8% Thlr. en detail bezahlt. 

Für Kleeſaaten in beiden Farben war das heutige Geſchäft weniger leb⸗ 
haft, doch der Werth unverändert. 

Rothe Sgat 144—16%—17} —19 Thlr. 
Weiße Saat 20—24—27—29 Thlr. nach Qualität. 
Thymothee 11½ —12 —13—13½ Thlr. 


Waſſer 5 a n d. 
Breslau, 23. Febr. Oberpegel: 15 F. 2 3. Unterpegel: 3 F. — 8. 


Ein Patriot, der ſeinen Namen nicht genannt wiſſen will, hat aus Anlaß der glücklichen 


Die Verlobung unſerer Tochter Marie 
mit dem Maurermeiſter Herrn Carl Wenzlik 
bierſelbſt zeigen wir Verwandten, ame und 
Bekannten ſtatt jeder beſonderen Meldung hier: 
durch ergebenſt an. 

Rybnik, den 21. Februar 1859. 

F. Woytaſch und Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich. [1310] 
Marie Woytaſch. 
Carl Wenzlik. 


Er I ̃7ß——— 
Unſere zu Schmellwitz ftattgefundene Ber: 
lobung beehren wir uns ergebenſt anzuzeigen. 
Chriſtine Lonife Freiin von Gregory. 
Cäfar v. Witzleben, königlich ſächſiſcher 
Regierungsrath. [1309] 


Als Neuvermählte empfehlen ſich: 
ae Kalliga. 4 
ilvia Kalliga, geb. Schreiner. 
Brieg, den 22. Februar 1859. [2335] 


Unſere heute ie eheliche Verbindung 
beehren wir uns hiermit anzuzeigen. LER 

Nawicz, den 20. Februar 1859. GR 

Schulze, Lieutenant im 10. Inf.⸗Regt. 
Auguſte Schulze, geb. Glock. 

Die heut Früh halb 3 Uhr erfolgte glück- 
liche Entbindung meiner lieben Frau, geb. 
Miehrneh, von einem gesunden Mäd- 
chen, zeige ich Freunden und Bekannten 
ergebenst an. : [1311] 

Dietzdorf, den 21. Februar 1859. 

von Kalekreuth. 


...... EBEN 
Die heute Morgen erfolgte glückliche Entbin⸗ 
dung meiner lieben Frau Amalie, 1 
Heinrich, von einem geſunden Knaben, er⸗ 
Jaube ich mir . 2340) 
7 den 23. ru * - 
Breslau | G. Dobers. 


Trap SS ̃ ̃ — 
Die heute Nachmittags 3 Uhr erfolgte gluͤck⸗ 
liche Entbindung meiner lieben Frau Marie, 
geb. Janſch, von einem geſunden Knaben, 
beehre ich mich 2 und Bekannten hier⸗ 
durch ganz ergebenſt anzuzeigen. 232 
dorf bei Wigandsthal, 21. Febr. 1859, 
. 5 Aut Fabrikbeſitzer. 


(Statt beſonderer Meldung.) Ü 
Am 21. Februar, Abends 8 Uhr, entſchlief 
nach langen Leiden zu einem beſſeren Leben 
unſer geliebter Onkel, Großonkel und Urontel, 
der Rittergutsbeſitzer Herr Anton Scheffler 
auf Zaurih, in ſeinem 89. Lebensjahre, tief ber 
trauert von den Hinterbliebenen. 
Zauritz, den 22. Februar 1859. [1316] 


22. Februar, Abends 6 Uhr, verſchied 
3 ſchweren Leiden am Lungen⸗ 
ſchlage der Fleiſchermeiſter Gottlob Göbel. 
Tiefbetrübt zeigen dies Bekannten und Freunden, 
um fttle Theilnahme bittend, an: 


2331 Die Hinterbliebenen. 
lie bien iſt Freitag Nachm. 3 Uhr. 


1330 Todes» Anzeige. 
een Abend 11 Uhr ſtarb nach kurzem 
Krankenlager der köngl. Landrentmeiſter a. D. 
erdinand Rühle im 68pten Lebensjahre. 
Furt ſtille Theilnahme ihren Schmerz zu ehren 
bittet: Die Familie. 
Liegnitz, den 23. Februar 1859. 


nnigen Dank für die fo zahlreiche und be 

t acts Whelnahme bei der Beerdigung unſeres 

arl Be 5 bi 1 — Ban 
tief fühlend hiermit ergebenft ab: 
r Die Hinterbliebenen. 

Breslau, den 23. Februar 1859. [2338] 


ndet ſich: 


erkſtatt 
de Nr. 18. [2211] 


Gelbgießermſtr. 


Familien⸗Nachrichten. 
Berlobungen; Frl. Eliſabet v. d. Schulen⸗ 
burg in Berlin mit Hrn. Bernhard v. d. Schu: 
lenburg auf Rayow, Fräul. Jenny Loeſer mit 
Hrn. Prem.⸗Lieut. Eugen Arretz in Oels, Frl. 
Caroline v. Düring in Hannover mit dem groß⸗ 
herzoglich ſächſiſchen Kammerherrn und Juan: 
7000 Frhr. v. Vitzthum v. Egersberg in Weimar. 
Eheliche Verbindung: Hr. Prem.⸗Lieut. 
Hermann Frhr. v. Meerſcheidt⸗Hülleſſem mit 
Frl. Margarethe Engel in Bromberg. 
Geburten: Ein Sohn Hrn. Lieut, Adolph 
v. Meyenn in Brandenburg, Hrn. Schloßpredi⸗ 
ger Siegel in Berlin, Hrn. F. W. Topp in Lan⸗ 
enberg, eine Tochter Hrn. Rittm. v. Schack in 
Berlin, Hrn. Landrath v. Grävenitz zu Bietwitz. 
Todesfälle: Hr. Oberſt Frhr. v. Bothmar, 
Kommandeur des 5. Küraſſier⸗Regiments, in 
Herrnſtadt, Frau Dr. Greiner in Berlin. 


Theater⸗ Repertoire. 
Donnerstag, 24. Februar. 46. Vorſtellung des 
erſten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
„Robert der Teufel.“ Große heroiſch⸗ 
romantiſche Oper mit Tanz in 5 Aufzügen 
von Scribe, überſetzt von Th. Hell. Muſik 

von Meyerbeer. 
Freitag, den 25. Februar. 47. Vorſtellung des 
erſten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Zum zweiten Male: „Der Herr Inſpek⸗ 
tor.“ Luſtſpiel in 4 Akten, theilweiſe nach 

einem älteren Stoffe von F. Tietz. 


Allgemeine Versammlung 
der schlesischen Gesellschaft 
für vaterländisehe Cultur. 
Freitag den 25. Februar, Abends 6 Uhr: 
Herr Privatdocent Diaconus Dr. Gröger: 
Ueber den sittlichen Einfluss der Kirche im 
Mittelalter, [1267] 
— ——ẽ ———— — t.ꝓ — 
Das Studium der neuern Sprachen wird 


jetzt lebhafter betrieben als in irgend einer: 


früheren Zeit; doch ist gerade in unserer 
Stadt eine über die Elemente hinausgehende 
Kenntniss derselben sehr selten. Der Sach- 
verständige wird das für das Franzö- 
sische unbedingt zugeben, Ich habe da- 
her die Absicht, für Damen, welche etwa 
solche Kenntnisse im Französischen haben, 


wie man sie in unsern höhern Töchterschu- 9 


len erwirbt, und sich grössere Fertigkeit im 
Gebrauch dieser Sprache zu erwerben wün- 
schen, ein 
französisches Krünzehen 

zu errichten. Dasselbe soll sich zwei ma 
in der Woche Nachmittags oder Abends 
versammeln, Die erste Stunde soll gram- 
matischen und stilistischen Uebungen, die 
zweite der Lectüre, die dritte und vierte der 
Conversation gewidmet sein, Der wissen» 
schaftliche Unterricht mit Einschluss der 
Lectüre wird von dem Unterzeichneten, die 
Conversation wird von einer, oder, nach 
Bedürfniss, von mehreren französischen Da- 
men geleitet werden, — Das Lecal für die 

ersammlungen wird die höhere Töchter- 
schule meiner Schwester Clementine Kö- 
nigk, Ohlauerstrasse 56, im ersten Stock, 
sein. Das Nähere ist ebendaselbst, oder in 
meiner Wohnung, Bahnhofstrasse 12, auf 
gleicher Erde, zu erfragen. [2332] 

Königk, College und Lehrer für 
das Französische am Gymnasium zu 
St, Maria Magdalena, 


Gesellschaft „Eintracht.“ 
Montag den 28. d. M., Abends 7% Uhr: 


Generalversammlung 


im Ressourcen-Locale Behufs Neuwahl 
Vorstandes und Rechenschaftsbericht, 
[2329] Das Comite. 


Pr) Humanität. 


Dinstag den 8. März Maskenball. 


Städtiſche Reſſource. 


Freitag den 25. Februar, Abends 8 Uhr, 
im Saale zum Tempelgarten: 
Sechster Vortrag. 1325] 
Herr Th. Hofferichter: „Ueber die Philo⸗ 
ſophie der Zukunft.“ Der Vorſtand. 


Schwiegerling's 
Kunſt⸗Figuren⸗Theater 


im blauen Hirſch. 
Donnerſtag den 24. u. Freitag den 25. Febr.: 
Der verlorene Sohn, Schauſpiel in 2 Ak⸗ 
ten mit einem Vorſpiel: Des Vaters Fluch. 
Hierauf: Neues Ballet u. Metamorpho⸗ 
ſen. Zum Schluß: Großes Tableau. 
Anfang 7 Uhr. 1317 
Den 7. März: 
Unwiderruflich letzte Vorſtellung. 


Liebich's Lokal. 


Heute, Donnerstag den 24. Februar: 
22. Abonnements ⸗ Konzert 
von der [1328] 
r Pu Nbatmenig, 
; unter D 
ihres Direktors Herrn Dr. L. Damroſch. 
Zur Aufführung kommen unter Anderem: 
Ouvertüren „Rienzi“ v. R. Wagner, „Corſar“ 
von H. Berlioz. 
„Die Ideale“, ſinfon. Dichtung v. Franz Liszt. 
Sinfonie pastorale von Louis v. Beethoven. 
Anfang 4 Uhr. Entree f. Nicht⸗Abonnenten 5 Sgr. 
FP aa Fe Bea 


Springer’s 
Lokal im Weiſs⸗Garten. 


[1324] Heute Donnerstag: 
19. Abonnements⸗Konzert 
der Breslauer Theater⸗Kapelle. 

Zur Aufführung kommt unter Anderm: 
Ouvertüre „Die Heimkehr aus der Fremde“ von 

„Mendelsſohn⸗Bartholdy. 
Sinfonie von Mozart. (G-moll.) 

uvertüre 3, Oper „Fidelio“ v. Beethoven. 
Anfang 3 Uhr. Entree pro Perſon 5 Sgr. 


Wintergarten. 


Heute Donnerstag den 23. Februar: [2537] 
21ſtes Abonnement: [ 


Konzert von A. Bilſe. 


Aufgeführt werden unter Anderem: 
Paſtoral⸗Sinfonie von Beethoven. Ouverture 
zu „Hermann und Dorothea“ von Schumann. 

Anfang 4 Uhr. Entree 5 Sgr, 


So eben iſt erſchienen und bei Joh. Urban 
Kern, Ring Nr. 2 in Breslau, zu haben: 
Ueber Inſinnatious⸗Weſen und 
Contumacial⸗Verfahren in 
Preußen, mit Bezugnahme auf 
andere deutſche Staaten. Preis 12 Sgr. 
Der Verf. will darauf binwirken, daß die 
veralteten geſetzlichen Vorſchriſten über dieſen 
Gegenſtand endlich der längſt nöthigen Reviſion 
unterworfen und den gänzlich veränderten fo: 
cialen Verhältniſſen angepaßt werden; wie drin⸗ 
115 nothenbig, dies ſei, wird durch Beiſpiele 
agend bargetban. 
ht blos fur Juſtizbebörden und praktiſche 
Juriſten, ſondern für alle Staatsangehörige 
überhaupt, ift der Inhalt dieſer Schrift von 
größter Wichtigkeit! 511323 
(Verlag von Herm. Mendelsſohn in Leipzig.) 


Entbindung Ihrer löniglichen Hoheit der Frau Prinzeſſin Friedrich Wilhelm von ei 
Thronerben Sechshundert Thaler für unſere Fable disponirt und en vie ſiß 
derſelbe ausdrückt, einen Beweis geführt, wie ſchäßenswerth ihm die Ehrenmitgliedſchaft der 
allgemeinen Landesſtiftung als Naljonaldank iſt. N 

Dieſe namhafte Summe iſt meinem Bezirk mit 400 Thlr. zu Theil geworden, und zwar 
dem Kreis⸗Kommiſſariat Schweidnitz und Waldenburg zu gleichen Theilen, 200 Thlr. aber ſind 
dem Kreis⸗Kommiſſariat Landeshut beſtimmt worden. 

Inſtruktionsgemäß bringe ich dieſe patriotiſche Handlung dankend zur öffentlichen Kenntniß. 

Breslau, den 20. Februar 1859. [1318] 

Der Regierungs⸗Bezirks⸗Kommiſſarius, königl. Geheimerath (gez.) von Woyrſch. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


Es ſoll die Lieferung und Aufſtellung des eiſernen Ueberbaues zweier Brücken 
von 15“ lichter Weite für die Kattowitz⸗Zabkowitzer Eiſenbahn im Wege der Submiſſion ver⸗ 
geben werden. 

Termin hierzu iſt auf 

Montag den 2. März d. J., Vormittags 11 Uhr, 
in unſerem Central⸗Bureau auf hieſigem Bahnhöfe anberaumt, bis zu welchem Offerten fran⸗ 
kirt und verfiegelt mit der Aufſchrift: 
„Submiſſion auf Lieferung von Blechträger⸗Brücgen“ 
entgegen genommen werden und in welchem auch die eingegangenen Offerten in Gegenwart der 
etwa perſönlich erſchienenen Submittenten eröffnet werden. 

Später eingehende Offerten werden nicht angenommen. A t 

Die Submiſſions⸗Bedingungen und Zeichnungen liegen in unſerem Central⸗Bureau zur 
Einſicht aus und können auf Verlangen auch Abſchriften reſp. Copien derſelben gegen Erſtat⸗ 
tung der Copialien daſelbſt in Empfang genommen werden. 

Breslau, den 22. Februar 1859. [1327] 

Königliche Direktion der Oberſchleſiſchen Eiſenhahn. 


Im Verlage von R. Gärtner in Berlin iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen, 
in Breslau durch Trewendt und Granier, Albrechtsſtraße Nr. 39, vis-à-vis der königl. 
Bank, zu beziehen: 13191 


Die preußiſchen Apotheker⸗Geſetze 


mit ſämmtlichen 


Ergänzungen und Erläuterungen. 


Für den praktiſchen e von W. Staas. 
eh. 15 Sgr. 
Vollſtändigkeit, überſichtliche Druckeinrichtung und billiger Preis empfehlen 
dieſe Zuſammenſtellung vor anderen ähnlichen Arbeiten. 


Guts⸗Verkauf in Holſtein. 


Das Gut iſt ſogleich zu verkaufen, es liegt an der Chauſſee in der Nähe der Eiſenbahn, 
hat als adeliges Beſizthum geringe Abgaben, beſteht aus einem Haupt⸗ und einem Nebenhofe 
mit einem Areal von 1140 Morgen à 120 Hufen, wovon 900 Morgen Acker, das Uebrige 
Wieſen, Torfmoor ꝛc.; hierzu 15 Arbeitspferde, 120 Kühe, ſolide Gebäude, werthvolles Inventar, 
Preis 77,000 Thlr. pr. Cour. in Terminal⸗Zahlungen. Auf frank. Anfragen ertheilt Näheres: 

12321] Partikulier Reiche, Johannesſtraße Nr. 24 in Altona bei Hamburg. 


Großes Lager von 1857er und 1858er Weinen, 


ſowie älterer Jahrgänge. von 


C. Zander in Mülheim a. R., 


Gaſtwirth zum Pavillon, Wallſtraße Nr. 285. 
Im Herbſte 1857 etablirte ich am hieſigen Platze ein Weingeſchäft, welches ſich hauptſäch⸗ 
lich mit dem Verkauf von 1857er Rhein⸗ und Ahr⸗Natur⸗Weinen befaßt. 

Durch vortheilhafte direkte Einkäufe bin ich im Stande, ausgezeichnete Waare 
de mäßigen Preiſen liefern zu können, und empfehle vorzüglich nachſtehende Sorten zu den 
igeſetzten Preiſen incl. Faſtage und Emballage zur geneigten Abnahme: 
pr. 


12 Flaſchen. pr. Anker. pr. Ohm. 
Weiße Weine. Laubenheimer 3 Thlr. 25 Sgr. 11 Thlr. 44 Thlr. 
Nierſteiner e 147 „ 56 
. Steeger 5 „ 15% ” 60 „ 
Rüdesheimerberg 6 „ 20 „ 30 — 80 „ 
Markobrunner 12 „ — „ . 5 120 „ 
Nothe Weine. Bodendorfer 6 8 48 „ 
Walporzheimer 5 „ = „ 15% 75 60 „ 
Aßmannshäuſer 6 „ 20 „ 205% „ 9 „ 
Es lönnen auch andere Sorten zu Mittel⸗Preiſen abgegeben werden; unter % Dutz end 


Flaſchen wird nicht verſandt. 2322 
5 al chem am Rhein, im Februar 1859. C. Zander, Weinbandler } 
—— ——ſ• ämʒ Uꝛ— — — — u, 
Buchhalter, Neiſende, Ein Buchhalter und ein Commis 
Comtoiriſten und Detailiſten aller Branchen finden in meinem Tuch⸗ und Modewaaren⸗Ge⸗ 
wollen ſich behufs ſofortiger oder ſpäterer En⸗ ſchaͤft bei genügenden Fähigkeiten von Oftern 
gagements baldigſt melden. 1746] [ab Stellung. 1313] 
L. Hutter, Kaufmann in Berlin, Louis Schlefinger in Ratibar, 
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Herzogl. von Sagan⸗Talleyrandſches 
Forſt⸗ 


Bekanntmachung. 247 

In dem Konkurſe über den Nachlaß des 

vormaligen Gutsbeſitzers Carl Friedrich 

Britt it der Juſtizj⸗Rath Plath ner hier zum 

endgiltigen Verwalter der Maſſe beſtellt worden. 
reslau, den 19. Februar 1859. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


8 Ku Subhaftation. 

Königl. Kreis⸗Gericht, II. Abtheilung, 
5 zu Glogau. 

Die den Waſſermüller Johann Georg 
Senftleben'ſchen Erben gehörige, zu Priede⸗ 
moſt unter Nummer 100 belegene, Mühlen⸗ 
nahrung und Zubehör, nach der nebſt Kauf⸗ 
bedingungen in unſerem Büreau III. einzuſe⸗ 
henden Taxe auf 22,170 Thlr. geſchätzt, ſoll auf 
den 11. April 1859, B.⸗M. 10 uhr, 
in unſerm Gerichtslokal an den Meiſtbietenden 
verkauft werden. [117] 


eie ann: 8 

Der Juſtiz⸗Rath Böge hierſelbſt, iſt zum 
definitiven Verwalter der Kommiſſionär Carl 
— 8 Beſſerſchen Konkursmaſſe beſtellt 
worden. 


Neumarkt, den 17. Februar 1859. bel. 
Königl. Kreis⸗Gericht. J. Abtheil. 


Verkauf von Maſtvieh. 

Die zum Nachlaſſe des Arrendators Simon 
Friedländer zu Grambſchütz hieſigen Kreiſes, 
gehörigen 17 Stück Maſtochſen ſollen daſelbſt 

am 2. März d. J. Vorm. 10 Uhr, 
durch das Dorfgericht gegen ſofortige Zahlung 
des Meiſtgebots, ſtückweiſe verkauft werden, wo⸗ 
von hierdurch zahlungsfähige Kaufluſtige in 
Kenntniß geſetzt werden. 

Namslau, den 21. Februar 1859. [246] 
Königl. Kreis⸗Gericht. II. Abtheilung. 


Holz⸗Verkauf. 

Aus den zum königl. Forſtreviere Zedlitz ge⸗ 
hörigen Schutzbezirken Daupe und Rudau ſollen 
Donnerstag den 3. März d. J. 
Vormittag 10 Uhr, 

im Gerichtskretſcham zu Clarencranſt 
15 Stück Eichen⸗Bau⸗ und Nutzholz, 
220 Stück Kiefern⸗ desgl. 
18 ep li Kiefern⸗Scheitholz, 
2% Klaftern desgl. Knüppelholz, 
41 Klaftern desgl. Stockholz, 
28 „ Schock desgl. Abraumreiſig 
egen ſofortige baare Bezahlung öffentlich ver⸗ 
ſieggert werden. Die Förſter Meißner zu 
Daupe, und Klein zu Rudau werden auf Ver⸗ 
langen die Hölzer vorzeigen. 
Kottwitz, den 21. Februar 1859. [245] 
Der königl, Oberföͤrſter Blankenburg. 


Bekanntmachung. 

Zu den diesjährigen Bauten auf den Hütten 
und Gütern der gräflich Johanna Schaff⸗ 
gotſchſchen Vormundſchaft ſollen die erforder⸗ 
lichen Bauhölzer im Wege der Submiſſion ver⸗ 
geben werden, wozu auf 

Sonnabend den 12. März d. J. 
ein Termin anſteht. 

Die näheren Maße, Bedingungen und An⸗ 
ſchlags⸗Extralte können von den Lieferungs⸗ 
luſtigen auf Begehren in meinem Geſchäfts⸗ 
zimmer hierſelbſt zur Einſicht vorgelegt werden. 

Die Submiſſions⸗Offerten müſſen ſchriftlich, 


unter Adreſſe des unterzeichneten Baubeamten, 


portofrei, verſiegelt und mit der Bezeichnung: 
„Submiſſion auf Holzlieferung“ 
verſehen, bis ſpäteſtens 
den 12. März d. J., 
Mittags 12 Uhr, 
hier eingehen reſp. abgegeben werden. 
Unverſiegelte, nicht vollſtändige oder ſpäter 
5 5 5 Offerten, ſowie mündliche Angebote 
bleiben unberückſichtigt. . 
Die Eröffnung der Submiſſionen erfolgt 
gedachten Tages Nachmittags 3 Uhr. f 
Die Genehmigung der Submiſſion und freie 
Auswahl unter den Lieferungsluſtigen bleibt der 
Vormundſchaft ausdrücklich vorbehalten. 


Abſchriſten der 9 können gegen Erſtat⸗ 


tung der Kopialien bezogen werden. 1329] 
Beuthen O/S., den 22. Februar 1859. 
Der Baumeiſter Linke. 


Brennholz⸗Verkauf. 


Am 2. März d. J. von Vormittags 10 
Uhr ab, ſollen die auf der Oder⸗Ablage bei 
Kleinitz Kreis Grünberg, ſtehenden ; 

ca. 56 Klftr. Eichen: und Buchen⸗Scheitholz, 

378 = Glen: und Birken⸗Scheitholz 
und 400 - Kiefern⸗Scheitholß 
vorzüglicher Qualität, partienweiſe meijtbietend 
verkauft werden. 5 g . 

Kaufluſtige werden hierzu in die Schneide⸗ 
mühle bei Kleinitz eingeladen, der vierte Theil 
des Meiſtgebots wird beim Zuſchlage bezahlt, 
und die übrigen Bedingungen im Termine be⸗ 
kannt gemacht. 

D.⸗Wartenberg, den 2. Febr. 1859. [193] 
Herzogl. von Sagan⸗Talleyrandſches 
Forſt⸗Amt. 

Schönwald. 


Brettwaaren - Verkauf. 


Am 1. März d. J. von Vormittags 10 
Uhr ab, ſollen die auf dem Dampſſchneidemühl⸗ 
Plage, dicht an der Oder bei Kleinitz, Kreis 
Grünberg, trocken und unter Verdeck ſtehenden 
ca. 1800 Klotz Kiefern⸗Bretter und Bohlen vor: 
züglicher Oualität, partienweiſe meiſtbietend 
verkauft werden. R 41 

Kaufluſtige werden hierzu in die eide: 
mühle ul lleinitz eingeladen, der vierte Theil 
des Meiſtgebots iſt beim Zuſchlage zu zahlen, 
und 3 5 werden im Ter⸗ 
mine bekannt gemacht. 7 

D.⸗Wartenberg, den 1. Febr. 1859. [194] 


Amt. 
Schönwald. 


Freitag, den 25. Febrnar, Vormittags von 
10 Uhr ab, werde ich auf dem hieſigen ſtädti⸗ 
ſchen Packhofe (Nikolai⸗Vorſtadt ) 

eine große Partie Fettheringe 
in einzelnen Tonnen 
öffentlich gegen gleich baare Zahlung verſteigern. 
[1326] H. Saul, Auctions⸗Commiſſ. 


e Aa 


melden Antonienſtraße im Storch, Ha 
bei Tietz. [2 


gengaſſe Nr. 6. 


zellan⸗ und Glashandlung. 


ftellt, 60 Stück Cochinchina⸗ 
vorzüglichſten Racen, von denen das ganze Jahr 


durch die Po 
a) Die Eier von ge 
2 Sgr., b) von Brama Pootras 3 Sgr., e) von 
rein weißen Cochins 4 Sgr. d) von rein ſchwar⸗ 
zen Cochins 5 Sgr. — Die Verpackungsliſten 
werden pro Dutzend Eier mit 5 Sgr. berechnet. 
Portofreie Anfragen ꝛc. ſind an das oben an⸗ 
gegebene Dominium einzuſenden. 


20 25 Schock ſchönes langes 


ſtehen bei Unterzeichnetem zum Verkauf. 
1289] 


Brauerei Verkauf. 


In der an der oberſchleſiſchen Eiſen⸗F 
bahn und an drei Chauſſeen belegenen | 
Stadt Brieg iſt ein Haus, worin eine]! 


Brauerei und eine Schankſtätte befindlich, 
nebſt dazu gehörigem Malzhaus, maſſiv 


gebaut und mit Flachwerk gedeckt, fo wie]! 


ein zweites mit Schindeln gedecktes Haus 
mit Garten im Wege des Meiſtgebots zu 
verkaufen. 

Zu dieſem Zwecke habe im zum Montage 
den 28. Februar d. J. 
Termin in meiner Kanzlei hierſelbſt (Zoll: 
gaſſe im Kaufmann Heimanſchen Hauſe 
eine Stiege hoch) anberaumt und lade 

Kaufluſtige hierzu ein. 

Ich bemerke, daß Gebote an dieſem 
Tage von 8 Uhr des Morgens bis 5 Uhr 
Nachmittags mit Ausſchluß der Stunden 
von 12 Uhr Mittags bis 2 Uhr Nach⸗ 
mittags angenommen werden, und daß 
der Zuſchlag vorbehalten wird. 

Es wird noch erwähnt, daß die Brauerei⸗ 
Utenſilien in gutem Zuſtande ſich befinden 
und daß das Haus ſelbſt, in welchem die 
Brauerei und der Ausſchank befindlich, 
2 Stock hoch und an dem Zuſammenfluß 
zweier Straßen, welche ſehr frequentirt 
werden, liegt. 

Die Bedingungen können in meinem 
Büreau eingeſehen werden. [875] 

Brieg, den 2. Februar 1859. 

Der königl. Rechtsanwalt Schneider. 

Ein Gelehrter von pädagog. Erfahrung, ist 
bereit, einige Knaben, die Schulen 
hier bersuehen, zu liebevoller innerer 
und äusserer Verpflegung in seiner Familie 
aufzunehmen. Gef. Adressen unter A. F. I.. 
nimmt entgegen die Exped. der Schles, Ztg. 


Nepelfen kant — 


kit hohem Gehalt wird ein wohlge⸗ 
bildetes, geſittetes Fräulein aus anſtändi⸗ 
ger Familie von einem ledigen Gutsbe⸗ 
ſitzer als Vorſteherin des Hausweſens und 
als Beſchließerin, ſo wie zur Beaufſichti⸗ 
gung des Dienſtperſonals geſucht. Noble, 
anſtändige, höchſt rückſichtsvolle Begeg⸗ 
nung wird zugeſichert, dagegen aber auch 
Redlichkeit und ein feines, anſtandsvolles 
Benehmen gewünſcht. 
Auftrag u. Nachw. Kfm. R. Felsmann, 
Schmiedebrücke Nr. 50. [1322 


Ein evangeliſcher Hauslehrer, der außer 
den Sprachen auch möͤglichſt Unterricht in der 
Muſik ertheilen kann, findet vom 1. April ab 
ein Engagement auf dem Lande. Offerten wer⸗ 
den erbeten R. R. poste restante Schrimm, 
Provinz Poſen. [1281] 


Ein Hauslehrer, 


wo möglich Philologe, wird zum . April geſucht. 


Adreſſe: A. 40, Trebnitz poste rest. 2342) 


Ein Lehrling 


für eine auswärtige große Kunſt⸗ und Handels⸗ 
Gärtnerei, welcher eine mäßige Penſion zahlen 
kann, wird baldigſt geſucht. Näheres Eliſabet⸗ 
ſtraße Nr. 11, in der Tuchhandlung. [2328] 


Lithograph. 

Ein Schrift⸗Lithograph, der etwas Tüch⸗ 
tiges leiſtet und im Zeichnen geübt iſt, findet 
bei angenehmer Stellung und gutem Gehalt 
dauernde Kondition bei Adolph Dude in 


Zittau. Proben werden franko erbeten. [1315] 


Fräuleins im Weißnähen geübt, ee nd 
us A, 
343] 


Zwei gebildete Damen ſuchen als Geſellſchaf⸗ 


terin, Erzieherin oder Hauswirthſchafterin ein 
Unterkommen; auch iſt ein Goctav. Mahagoni⸗ 
Flügel zu verkaufen. Näheres im conceſſ. Schreib: 
und Nachweis⸗Bureau des A. Claus, ge 


[2319 


Ein junger Mann, der das Orfinnafium ab: 


ſolvirt und ſich bereits einige Geſchäſtskenntniſſe 
erworben hat, wünſcht in einem Spezereigeichäft 
en gros oder en detail als Volontär placirt zu 
werden. Näheres Kupferſchmiedeſtraße Nr. 26, 
in der Lederhandlung. 2254] 


Ein verheiratheter Hüttenmann, in den 


beiten Jahren, welcher bereits eine Glasfabrik 
ſelbſtſtändig verwaltete, ſucht bei einer ſolchen 
eine Anſtellung als Rechnungsführer oder 


Faltor. . 
Näheres in Breslau, Ring 40, in der Por⸗ 


12320 


Kutſchern zur Nachri 


cht. 
Der herrſchaftliche Kutſcherpoſten zu Gohlau 
iſt vergeben. [2320] 


Auf dem Dominium Ober⸗ 
altwaltersdorf bei Habel⸗ 
ſchwerdt befinden ſich auf zwei 
Vorwerken in vier abgeſonderten 
Ställen, farbenweiſe zuſammenge⸗ 
ühner der 


% 


indurch friſch gelegte und genau fortirte 
ier zu cf enden Preiſen abgelaſſen und 
t Angi werden können. — 

ben Cochins das Stück zu 


2345 


Gypsdeckenrohr 


W. Ebſtein in Kupp. 


Redakteur und Verleger: C. Zäſchmar in Breslau. 


. 
See eee 
ee Grossherzoglich e 


am . . 
eee Badische fl. 35 Loose. e 
Jedes Loos muss einen Gewinn erhalten. 

.. Hauptgewinne fl. 50,000, 40,000, rg 15,000, 10,000, 5000, 4000, 2000, 
; 1 etc. etc. 


Obligations-Loose für oben genannte Ziehung werden zu dem billigsten Preise geliefert. 
Pläne sind gratis zu haben und werden franee überschickt, 
Man beliebe sich baldigst direct zu wenden an das Bank- und Staats-Effekten-Geschäft 


Neumarkt, à Pfd. 7 Sgr. zu haben. 


5 J Pd. Roggenbrot 5 Sgr. 


in der 


Renardſchen Geſtüt, von D’Egville aus der 


den 
den Stall. 


für deſſen Echtheit und Stickstoffgehalt von min: 
deſtens 13 en offeriren billigſtens: 


in Breslau, Ring Nr. 34. 


11017] 


Das in Brieg sub Nr. 105 gelegene Grund⸗ 
ſtück iſt mit der vor Kurzem erſt neu und 
ſehr praktiſch eingerichteten Kalbleder⸗Gerberei 
unter höchſt annehmbaren Bedingungen mit 
nur 1000 Thlr. Anzahlung zu verkaufen. 

Das vordere Haus iſt 2 Stock, das hintere 
1 Stock hoch, beide maſſiw und im beſten Zu⸗ 
ſtande; die Einrichtung der Gerberei entſpricht 
allen Anforderungen und kann als Muſter hin⸗ 
geſtellt werden. f 

Näheres theilt bereitwilligſt mit: 

1252 Paul Moll in Brieg. 

Die zur Herrſchaft Czerniejewo, Kreis Gne⸗ 
ſen, Provinz Poſen, gehörigen Güter: 

Czerniejewo, Radomice, Noskowo, Pakszyn 
und Zdroje, Nidom, Golinowo, Szezytniki 
Goranin, 
ſollen von Johannis d. J. ab auf 12 bis 18 
Jahre verpachtet werden. Pachtbewerber erfah⸗ 
ren das Nähere an Ort und Stelle und auf 
portofreie Anfragen bei Herrn Gerichtsaſſeſſor 
Dr. Samter in Rawicz. 615 


Eine neuerdaute kleine Beſitzung, mit 
mehreren Morgen Garten und Ackerland, in 
der Nähe von Breslau, welche ſich ganz beſon⸗ 
ders zu einem Sommerſitz eignet, iſt verände⸗ 
rungshalber zu verkaufen und das Nähere beim 
Hrn. Weeſe, Kunſtgärtner in Schönborn bei 
Breslau zu erfahren. 2344 


5000 Thaler werden zur 2ten Hypothek, 
pupillarſicher, geſucht. Näheres Mühlgaſſe 22 
(Sandvorſtadt), im 3. Stock rechts. 2334] 


Oſter⸗Mehl. 


Die unterzeichnete amerikaniſche Mühle 
fabrizirt auch in dieſem Jahre Oſter⸗Mehl von 
beſter Qualität und offerirt ſolches zu zeitge⸗ 
mäßen Preiſen. Die Anfertigung geſchieht unter 
gehöriger Aufſicht nach den rituellen Vorſchrif⸗ 
ten Sr. Ehrwürden des Herrn Rabbiner 
Dr, Wiener zu Oppeln. Beſtellnngen werden 
baldmöglichſt erbeten und kann die Effektuirung 
ſowohl ab Mühle als auch frei Bahnhof 
Gogolin oder Oppeln erfolgen. 1314] 

Die Schloßmühle zu Krappitz O. S. 


150,000 Manerſteine 1. Klaſſe, [2323] 
400,000 gut gebrannte Mauerſteine, 
100,000 ſcharf gebrannte Klinker, 

eine Partie Bruch⸗ und Schmelzſteine, 


ferner Sims, Wölb: u. Hohlziegel, Brunnenſteine, fi 


Backofen⸗Platten, Krippenziegel, fo wie auch 
Chamotjteine in vorzüglicher Qualität offerirt die 
Ziegelei-Inſpektion zu Cawallen bei Breslau. 


Von neuen Zufuhren empfiehlt: [1321] 
frifchen aftrachaner 


Winter⸗Caviar, 
geräuch. Silber⸗Lachs, 
Elbinger Neunaugen, 

marinirten Lachs, 
Hamb. Speckbücklinge, 

Kieler Sprotten. 

C. J. VBourgarde, 


Schuhbrücke Nr. 8. goldne Waage. 


Holſteiner, Natives und 
Colcheſter Auſtern, 
Bücklinge und Sprotten 


3. Guſtav Scholtz. 
Flügel⸗Verkauf. 


Ein ſehr elegantes Wage e 
ment neueſter pariſer Konſtruktion ſteht preis: 
mäßig unter mehrjähriger Garantie zum Ver⸗ 
kauf Matthiasſtraße Nr. 7 

in Breslau. [2336] 


5 Pferde 


find zu verkaufen in der Droſchken⸗Anſtalt, 
Neue⸗Oderſtraße Nr. 10, [2317] 
200 Pfund weißen Erlen⸗Samen lalnus 
incana) ſind beim Forſtamt e a 
Der Oberförſter Schällmaun. 


äckerei Weißgerbergaſſe 51. [2339] 


D’£Egvery, brauner Hengſt aus dem Graf 


Recovery, deckt auf dem Dominium Lohe für 
reis von 3 Thaler und 1 Thaler in 
[2341] 


Peru⸗Guano, 


Moll und Reimann in Hamburg. 
Aufträge für uns übernimmt Herr H. Ba 


Poſener Guano, 


Auf teen Dampfknochenmehl und 
ieſendünger empfehlen: 

C. Hoffmann und Comp., 
11220] Blücherplatz Nr. 9. 


Anton Horix in Frankfurt am Main. 


Oſtermehl. 


Den reſp. jüdiſchen Gemeinden hiermit die ergebene Anzeige, daß in unſerer 
amerikaniſchen Dampfmühle hierſelbſt Oſtermehl unter Aufſicht des Rabbinats⸗ 
Vortreters Herrn Freund gemahlen wird, und daß wir, nachdem wir derartige 
Lieferungen bereits für mehrere Gemeinden übernommen, unter convenablen Bedin⸗ 
gungen noch Beſtellungen hierauf in den vorzüglichſten Qualitäten auszuführen im 
Stande ſind. 

Gr.⸗Strehlitz, im Februar 1859. 

A. Herbig's Dampfmühlen⸗Verwaltung. 


Auf Obiges Bezug nehmend empfehlen wir uns zur Entgegennahme von Auf⸗ 
trägen, prompteſte Ausführung verſprechend. 
5 Breslau, den 23. Februar 1859. 
Die Niederlage von A. Herbig's Dampfmühlen⸗Verwaltung. 
J. Bloch und Comp., Albrechtsſtraße Nr. 20. [1320] 


Nach freundſchaftlichem Uebereinkommen ift der unterzeichnete 


Rudolph Herrmann Theodor Müller 


aus dem unter der Firma 


Müller und Richter 
betriebenen Shoddy⸗ und Mungo⸗Fabrik⸗Geſchäft und Handlung mit 


dem heutigen Tage geſchieden, womit dieſe Firma erloſchen iſt. Der anderſeits unter- 
zeichnete und bisherige Mitinhaber 


Carl Ernſt Guſtav Richter 
übernimmt alle Activa und Paſſiva der erloſchenen Firma und ſetzt das Geſchäft 
unter der neuen Firma 


Guſtav Richter und Comp. 


fort, wovon wir gefällige Kenntniß zu nehmen bitten. [1312] 
Mühlrädlitz, am 15. Februar 1859. Berlin, 
Carl Ernſt Guſtav Richter. Nudolph Herrm. Theod. Müller. 


Echter Patent⸗Portland⸗Cement 


von Robins & Co. in London, 
patentirt im Jahre 1824, prämiirt 185 1 :e. 
Da alljährlich die Frage nach unſerm patentirten Portland⸗Cement ſich ſteigert, und auch 
in dieſem Jahre ſchon ſehr bedeutende Aufträge eingegangen find, fo erſuchen wir alle Käufer 
und Verbraucher von Cement, unſerm Ceſſionar für Oſt⸗, Weſtpreußen, Hinterpommern, Schle⸗ 
ien, Poſen, Krakau, Galizien, Polen und Rußland, Herrn E. A. Lindenberg in Danzig, 
beſonders in dieſem Jahre ihre Aufträge frühzeitig zu übergeben. 
Great Scotland Jard, Whitehall und Northfleet. Robins & Co. 
Bezugnehmend auf obige Bekanntmachung, Bitte um gefällige frühzeitige Einſendung der 
Aufträge, damit ich im Stande bin, jeden Wunſch zu berüchſichtigen. i i 
ch Sieh der Zeug: | j ſch zu berückſichtigen. Zugleich empfehle ich 
engl. Dachſchiefer und Schieferplatten, natürlichen Asphalt, Goudron, engl. 
Chamottſteine, engl. patent. Asphalt-⸗Dachſilz, engl. glafirte Thonröhren zu Waſ⸗ 
ſerleitungen, Entwäſſerungen ꝛc., engl. geſchmiedetes Eiſenrohr nebſt Verbindun⸗ 
gen zu Gas- und Waſſerleitungen, 
ſo wie alle Artikel meines en 85477 worüber gerne Preiſe und Auskunft ertheile. 


Danzig. E. A. Lindenberg. 
Ak PECTORALE m See 
0 \ gi A In Reglisse | 


ebe Heilung v. Schnupfen, Huſten, Heiſer⸗ 
EGEOR GE eit, Katarrh ꝛc. . Schaal 16 Sgr., 
e ppaematien d’Epınalt Voss es ); ; r 


Schachtel 8 Sgr. In Breslau, Herren- 
strasse 20, bei J. F. Ziegler. [14] 


3 Stuben, Küche und Zubehör ſind Garten⸗ 
ſtraße Nr. 34 b. Oſtern zu vermiethen. [2318] 


Tauenzienſtraße 9, im 1. Stock, 2 Stuben, 
2 Kabinets, Küche und Beigelaß zu vermiethen 
und Oſtern zu beziehen. Näheres daſelbſt par 
terre rechts zu erfahren. 2227 


Kupferſchmiedeſtraße Nr. 38 iſt ein Ge⸗ 
wölbe mit daranſtoßendem Zimmer zu ver: 
miethen und Oſtern zu beziehen. [2333] 
Sands beioo 28717750 WI 28070 


Luftwärme 0,6 1,0 I PET EEE FL ELTA 
aupunkt ni 200 ie 19 ER 02| Preife der Cerealien ꝛc. (Amtlich.) 

een me 77p6t, 79p6t, Breslau, den 23, Februar 1859, 

Wetter bedeckt trübe bedeckt fue. me ord. Ware. 


Weizen, weißer 90— 97 80 5060 Sgr. 


22. u. 23. Febr. Abs. 10 U. Mg. 6 U. Nehm. 21 


dito gelber 84— 91 74 50—60 
— — — > " 
Luſtdruck bei O 277117739 gras N Geste . 59— 61 57 5255 „ 
Luftwärme + 20 + 31 + 1,6 Gerſte 49—.52 43 397-4 „ 
Thaupunkt 213 — 2,2 — 3,8 Hafer. . . 42— 44 39 28—33 „ 
Dunſtſättigung 74pétl. G8péct. lpct.] Erbſen. .. 81-90 74 62-68 „ 
Wind W̃ NW BBrennerweizen — — 38—48 „ 


Wetter bedeckt bedeckt Regen trübe Kartoſfel⸗Spiritus 8% Thlr. G. 


RE TORE u STE ARZTES. SEREERS AL LERNT ERSTE Er TS LEBER RETTEN STE REN ch. 
Breslauer Börse vom 23. Februar 1859, Amtliche Notirungen. 


Gold und Papiergeld, Schl. Pfab. Lit. A.ı4 95% B. Neisse-Brieger. .|4 — 
Dukaten 944 B. Schl. Rust.-Pfdb.)4 94%, B. Ndrschl,-Märk. ir — 
Louisd’or ..... 108% G. Schl. Pfdb. Lit. B. 4 | 96% B. dito Prior. 4 — 
Poln. Bank.-Bill. 89% B. || dito dito 344 — dito Ser. IV. . 5 —.— 
Oesterr. Banken. 96% 6. Schl. Rentenbr. 4933. Oberschl. Lit. A.|: % 120% 6, 

dito öst, Währ. 92B, Posener dito...|4 | 92%, B, || dito Lit. B)37) — 
Inländische Fonds. Schl. Pr.-Oblig. 4 — dito Lit. C. 3 120% 6. 
Freiw. St.-Anl. 4% 99 4 B. Ausländische Fonds. dito Prior.-Obl. 4 86 B. 
br.-Anleihe 18504 6 99% B. |Poln. Plandbr. 4 | 89% B. dito dito 4½ 93 ½ h. 
dito 85214441 99% B. dito neue Em.4 | 89% B. dito dito 3 75 % B. 
dito 18544 ½ 99% B. Poln. Schatz-Ob. 4 — Rheinische. 4 — 
dito 18501 99% B. || Krak.-Ob.-Obl. 4 „ |Kosel-Oderberg\4 | 47%, B. 
Präm.-Anl. 1854[3 % 115% B. Oester. Nat.-Anl.5 | 70%% || dito Prior.-Ob | — 
$t.-Schuld-Sch. 3 83% B. Eisenbahn-Aotien. dio dito 4% — 
Bresl. St.-Oblig.|4 — Freiburger. 4 85% B. dito Stamm. 5 — 
dito dito 4%] — | dito III. Em... — _ |Oppeln-Tarnow.i4 367% B. 
e ei 1 = 7 35 —— N 5 84% B. 
ito Kreditsch. 94 B. ito ito ee 
dito dito 13%] 8314 B, || Köln-Mindener .|3% Minerva 5 
Schles. Pfandbr. Fr.-Wih.-Nordb.l4 — _ |/Schles, Bank... 786 


a 1000 Thlr. 18%] 85 ¼ B. | Mecklenburger 44 — 


Wechsel-Oourso, Amsterdam 2 Monat 142% B. Hamburg kurze Sicht 152% B. dito 2 
Monat 150% G. London 3 Monat 6, 21% B. dito kurze Sicht 6, 21%, B. Paris 2 Monat 


79% G. Wien österr Währung 89% 6. Berlin kurze Sicht — — dito 2 Monat — — 


Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


